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Berlin mit ihren Millionen von Jnduſtriearbeitern!

v 2 e e e S
W 4

e e Se e c e ei v F. e u u 4

I. Das Geheimnis des großen Maules.
Man kann ſicher ſein: Je weiter die Kommuniſtiſche Partei ihr

Maul aufſperrt, deſto weniger ſteckt hinter ihrer Bewegung. Die
Leitung der kommuniſtiſchen Organiſation für BerlinBranden-
burg mußte in einem kürzlich verbreiteten Rundſchreiben an ihre
Funktionäre ſelbſt zugeſtehen, daß die Kommuniſten „nur eine
kleine Minderheit im Proletariat darſtellen. Aber es wird in
der Oeffentlichkeit doch überraſchen, wie gering dieſe Minderheit
iſt. Nach dem Bericht der Bezirksleitung auf dem Berlin-Branden-
burger Parteitag zählte die Kommuniſtiſche Partei in GroßBerlin
im März 1924 insgeſamt 8664 männliche, 6991 erwerbsloſe und
weibliche Mitglieder; im Auguſt waren es 11 488 männliche, 6129
erwerbsloſe und weibliche Mitglieder, 17500 Mitglieder hatten
alſo die Kommuniſten in ihrer beſten Zeit in der Rieſenſtadt

Seitdem iſt
die Zahl ſicher wieder zurückgegangen. Geradezu kläglich ſieht es
mit der kommuniſtiſchen Bewegung in der Provinz Branden-
burg aus. Hier hatten ſie im Auguſt 2787 männliche, 777 er
werbsloſe und weibliche Mitglieder.

Nun könnte die kommuniſtiſche Parteileitung ſagen: gewiß,
unſere Mitgliederzahl iſt lächertich gering, aber um ſo größer ſind
die materiellen Opfer, die die begeiſterten Parteigenoſſen für ihre
Sache bringen. Schauen wir uns die Sache von dieſer Seite an.
Jn den ſechs Monaten von März bis Auguſt kamen ein für den
Kampffonds 5321 Mk., an Maimarken 2810 Mk., für internationale
Marken 2478 Mk., für den

ihre Parlamentsbonzen auch nicht opferwilliger als ſie ſelbſt ſind.
Jm ganzen ſind nämlich von den Diäten in dieſem halben Jahre
nur 166 Mk. abgeführt worden.

Auf die Tatſache, daß die Kommuniſtiſche Partei den Parlamen-
tarismus nur inſoweit ſchätzt, als er ihren Bonzen etwas ein
bringt, mag es zurückzuführen ſein, daß die Sammlung für
den Reichstagswahlfonds ganze 4518 Mk. erbracht hat. Jn die
Berichtsperiode fiel die Wahl vom 4. Mai, und man wird ſich er
ſtaunt fragen, woher die Kommuniſtiſche Partei nur die ungeheuren
Mittel genommen hat, mit denen ſie ihren koſtſpieligen Agitations-
apparat von Hunderten von Sekretären, mit Millionen von Flug
blättern und Plakaten bezahlt hat. Aus den Mitgliederbeiträgen,

„die im ganzen Halbjahr nur 71 564 Mk. betragen haben, konnten
ſie nicht beſtritten werden, und in der Tat gibt der Bericht als
Ausgabe für Agitation nur 21529 Mk. an. Es bleibt alſo nur die
eine Gewißheit, daß der ruſſiſche Rubel, trotz Hungersnot und Er-
werbsloſenelend in Sowjetrußland, auch bei der vergangenen Wahl
in unerſchöpflicher Menge nach Berlin gerollt iſt. So ergibt ſich
aus alledem die Schlußfolgerung, daß hinter dem Geheimnis des
großen Maules immer noch der ruſſiſche Stagatsapparat ſteht. Jm
deutſchen Proletariat iſt die Kommuniſtiſche Partei wurzellos,
um ſo feſter ſind ihre Verbindungen mit dem Moskauer Kreml.

II. Kapitaliſten, vereinigt Euch!
Nun ſteigen auch die Fürſten und Prinzen in die Wahl-

arena. Vorbei iſt die ſchöne Zeit, in der man „von Gottes
Gnaden“ zum Herrſcher geboren und der gemeine Plebs dazu
beſtimmt war, zu dienen und zu zahlen. Jetzt muß man zum
Volke hinabſteigen, um mit Li ſt das zu erreichen, was man früher
mit Gewalt durchzuſetzen gewohnt war. Aber noch ſtehen
manche „Hochgeborene“ beiſeite, die es noch nicht begriffen haben,
daß eine neue Zeit herangebrochen iſt. An ſie wendet ſich in der

Deutſchen BergwerksZeitung“ vom 2. November, einem der ver
breitetſten Unternehmerblätter, Seine Durchlaucht Ernſt Prinz
von Ratibor, Sprößling eines der älteſten ſchleſiſchen Mag
natenhäuſer. „Jhr wollt Ordnung“, ruft er ihnen zu, „ihr wollt

rer Weltkongreß 1480 Mk. Ss dürfte fürdie gewöhnlichen Parkeimitglieder ein ſchlechter Troſt ſein, daß

Halſe (Caale), Dienstag, den 4. November 1924
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Die Falschspieler.
Beſitzz, ihr wollt Verantwortung alſo wählt und ſucht jeder
mann zur Wahl zu bewegen.“ Schon aber taucht die Frage auf:

c ſoll man wählen? Darauf gibt der Prinz folgende Ant-
ort:

„Das ſchönſte wäre es, wenn man antworten könnte, die eine
Partei der Beſitzenden, der Vorgebildeten, der Ver
antwortlichen, der Erprobten. Traurig genug, daß dieſes einzig

und geſunde Programm diſziplinloſerweiſe
ichen Bruderzwiſt durchlöchert, verwiſcht und ſo
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mit ſeiner Stoßkraft zum Teil beraubt worden iſt. Wie kurz-
ſichtig, dieſe klare und ſo einleuchtende Plattform einzureißen
und ſtatt deſſen nach allen möglichen Nebenſächlichkeiten zu
nuancieren. Monarchie oder Republik? Großgrundbeſitz oder
Bauer? Schwerinduſtrieller oder Fabrikant? Groß- oder Klein
händler? Dazu iſt ſpäter immer noch Zeit! Denkt im Ertrinken
e euer Leben und dann erſt an den weggeſchwommenen
Hut!“

Alſo müßte der Ruf lauten: Kapitaliſten aller Konfeſſionen,
vereinigt euch, ſchützt euren Geldſchrank! Schafft für die Wahl den
Bürgerblock des Beſitzes.

Für die werktätige Bevölkerung hat dieſer Aufruf zur Samm-
lung aller Beſitz- und Ordnungliebenden eine ſehr ernſte Seite.
Soll der einige Beſitzbürgerblock über die uneinige Arbeitnehmer-
ſchaft ſiegen? Wollen jene Kreiſe des ſchaffenden und leidenden
Volkes, die heute noch abſeits der großen Partei der Arbeiterklaſſe,
der Sozialdemokratie, ſtehen, nicht endlich einſehen, daß die Zeit
für Splitterparteien und für Sekten vorüber iſt, daß
auch ſie ſich einordnen müſſen in unſere große Front der Entrech-
teten und Enterbten? Dem Sammlungsruf der Kapitaliſten muß
millionenfach der Schrei aller Werktätigen in Stadt und Land ent-
gegengeſetzt werden: Vereinigt euch in der Sozialdemokratiſchen
r bahnet durch gemeinſame Arbeit den Weg, der zum Siege
führt!

T

General Marx und die Sowjetjournaliſten.
Die Moskauer „Ekonomitſcheskaja Shiſn“, das führende ruſ-

ſtſche Wirtſchaftsblatt, übt ſchärfſte Kritik an einem ſoeben vom
Jnſtitut für Zeitungsweſen herausgegebenenſowjeitſtaatlichen

„Leitfaden für Journaliſten“, der beſtimmt iſt, den
zahlreichen nach der Revolution zum Journalismus übergegange-
nen ruſſiſchen Proletariern die fehlende Bildung zu er-
ſetzen.

Der Kritiker des oben genannten Blattes drückt ſein berechtig-
tes darüber aus, daß das Jnſtitut ſich eine Hebung der
journaliſtiſchen Bildung von einem Buche verſpricht, das u. a. fol
gende ſeltſamen Angaben enthält: „Jn Deutſchland hat die regie
rende Sozialdemokratie einen vollen moraliſchen Krach erlitten
und erhält ſich die Macht nur dank der Diktatur des Gene-
rals Marx.“ Weiter heißt es, die Sozialdemokraten hätten
allen „Andersdenkenden“ mit Hilfe des Belagerungszuſtandes die
Herausgabe von Zeitungen und „jegliche Tätigkeit verboten. „Man
kann (ſo ſchließt der Leitfaden ſein Kapitel über Deutſchland) nur
ſtaunen, daß Deutſchland bisher immer noch zu exiſtieren vermag.
Auch in Polen nimmt der Verfaſſer des ſonderbaren Leitfadens die

Sozialdemokratie aufs Korn und tadelt ihren „ſchroffen Bona-
partismus“. (1) Die „Ekonomitſcheskaja Shiſn“ proteſtiert im
Namen aller werdenden Journaliſten gegen die Verbreitung dieſes
„aufklärenden“ Handbuches.

Sauberer Jungdo-Führer.
Leipzig, 4. November. (WTVB.)

Das Landgericht Leipzig verurteilte den Jungdo führer
Herbert Friedrich aus Leipzig wegen Rückfallsbetrug und
Unterſcagung zu einem Jahre ſieben Monaten Gefängnis und
drei Jahren Ehrenrechtsverluſt. Der Angeklagte hatte ſeine Wir-
tin in zwölf Fällen unter Bedrohung mit ſeinem Orden um 4000
Mark betrogen,

Winterhilfe für Klein und Sozialrentner. Der preußiſche Wohl
fahrtsminiſter hat, dem Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſt zu
folge, für leiſtungsſchwache Fürſorgeverbände beinahe zwei
Millionen Mark, von denen rund 600 000 Mark auf das beſetzte
und ehemalige beſetzte Gebiet entfallen, zur Beſchaffung von
Wintervorräten für bedürftige Klein und Sozialrentner, Kriegs-
beſchädigte und Kriegerhinterbliebene zur Verfügung geſtellt.
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Wahlen und Arbeitsrecht.
SPD. Berlin, 4. November.

Die Entſcheidung, die vom deutſchen Volke am 7. Dezember ge
fällt werden ſoll, iſt ausſchlaggebend für weitere vier Jahre der
deutſchen Politik. Von dieſem Geſichtspunkte aus haben auch die
Gewerkſchaften an dem Ausgang des Kampfes, der jetzt be
gonnen hat, ein ganz beſonderes Jntereſſe. Gs iſt richtig, daß
die Gewerkſchaften rein wirtſchaftliche Jntereſſenvertretungen
ſind und verſuchen müſſen, unter jeder Regierungsform die Lage
der Arbeitnehmer nach Möglichkeit zu ſichern und zu heben. An
dererſeits aber trifft es zu, daß die Rechte der Arbeitnehmer nur
vergrößert und gewahrt werden können, wenn ſtarke Gewerk
ſchaften vorhanden ſind. Gerade deshalb hängt von der politiſchen
Konſtellation und der Zuſammenſetzung des Reichstages viel ab.
Ohne eine ſtarke ſozialdemokratiſche Fraktion werden die Gewerk-
ſchaften nur unter ſchwierigen Umſtänden ihren Aufgaben und
Zielen gerecht werden können.

Jn der beſtehenden Staatsform, der Demokratie und dem Parla
mentarismus, finden Partei und Gewerkſchaften die für ihre Be
ſtrebungen günſtigſte Staatsform. Der gemeinſame Kampf gilt
deshalb der Erhaltung der Republik. Warum? Die
republikaniſche Verfaſſung erkennt die Gewerkſchaften und ihre
Vereinbarungen an. Sie ſichert die Verſammlungsfreiheit, die
Organiſationsfreiheit und das Streikrecht, alſo Rechte, von denen
außerordentlich viel für die Entfaltung der Gewerkſchaften zu
gunſten der Lage der Arbeiterſchaft abhängt. Jn der Verfaſſung
iſt auch die Schaffung eines einheitlichen Arbeitsrechts verſprochen.
Ein „Geſetzbuch der Arbeit“ ſoll vollkommen ſelbſtändig
neben dem Bürgeclichen und dem Strafgeſetzbuch eingeführt werden.
An dieſem Geſetzbuch wird noch gearbeitet. Das jetzt beſtehende
Arbeitsrecht iſt in viele Geſetze verzettelt. Tarifvertrag, Schlich-
tungsweſen, Arbeitszeit, Mitbeſtimmungsrecht, Arbeitsnachweis
und Erwerbsloſenfürſorge ſind durch einzelne geſetzliche Beſtim
mungen geregelt. Aber dieſe Regelung iſt zum Teil noch ſehr un
vollkommen und zum Teil nur vorläufig. Der geſetzliche Acht
ſtundentag, das Tarifvertragsgeſetz, das Geſetz über das Schlich-
tungsweſen, das Arbeitsvertragsgeſetz und ein Geſetz über die
Arbeitsloſenverſicherung fehlen noch. Jnsbeſondere müſſen die
ſelbſtändigen Arbeitsgerichte mit abgeſchloſſenem Jnſtanzen
zug für alle Streitigkeiten aus dem Arbeitsverhältnis noch ge-
ſchaffen werden. Was noch geſchaffen werden muß, kann nur durch
eine ſtarke ſozialdemokratiſche Vertretung im Reichstag erreicht
werden.

Auch beſtehende Rechte der Arbeiter werden dauernd zu
durchbrechen verſucht. Davon können die Betriebsräte ein Lied
ſingen. Sie ſind dauernd in der Ausübung ihrer geſetzlichen Rechte
behindert und beſchränkt. Zur Beſſerung und Sicherung der Rechte
der Arbeiter haben die Gewerkſchaften ein Hauptintereſſe daran,
daß die Arbeiter nur ſolche Volksgenoſſen wählen, die die Rechte
der Arbeitnehmer wirklich gewiſſenhaft vertreten. Mag ſein,
daß wir am 7. Dezember vielleicht keine ſozialdemokratiſche
Mehrheit erreichen, aber die Arbeiterſchaft kann durch eifrige agita-
toriſche Tätigkeit in den Betrieben eine Verſtärkung des ſozial-
demokratiſchen Einfluſſes im Reichstag und damit den höchſt-
möglichen Schutz ihrer Jntereſſen erlangen.

Außer der Sozialdemokratie kommen für die Jntereſſenvertretung
der Arbeiterſchaft keine Parteien in Frage. Die
Völkiſchen, Deutſchnationalen und die Volksparteiler ſcheiden ohne
weiteres aus. Der Arbeiter, der dieſe Leute wählt, ohrfeigt ſick
ſelbſt, denn ihnen ſchwebt als politiſches Ziel der alte Obrigkeits
ſtaat der Hohenzollern vor, wo die Arbeitnehmer nicht gleich
berechtigte Staatsbürger, ſondern rechtloſe Untertanen waren
Sie wollen die Wiederaufrichtung des Militärſtaates, wo die Ar-
beitnehmer nur zu gehorchen haben. Politiſche Reaktion und ſo
ziale Reaktion ſind für die politiſche Willensbildung dieſer Parteien
ausſchlaggebend. Wer ſie wählt, ſchädigt ſich und die Arbeiter
bewegung.

Jm Zentrum gibt es wohl eine Reihe aufrichtiger Männer,
die ebenſo wie die freigewerkſchaftlichen Arbeiter den Ausbau der
Sozialpolitik und des Arbeitsrechtes fordern. Aber der ſchwer-
induſtrielle Flügel dieſer Partei lähmt ihre Energie. Daß ein
Mann wie Stegerwald noch der Führer der Chriſtlichen Gewerk
ſchaften und einflußreichſtes Mitglied im Zentrum ſein kann, zeigt,
daß der arbeiterfreundliche Zentrumsflügel innerhalb der Partei
keine große Kraft zu entfalten vermag.

Aehnlich verhält es ſich mit den Demokraten. Sie ſind zwar
politiſch für Demokratie und Republik. Aber ihre wirtſchaftliche
und ſozialpolitiſche Arbeit wird gehemmt durch die induſtriellen
Jntereſſen, die in dieſer Partei mitvertreten ſind. Der mit dem
Herzen bei der Volkspartei ſtehende Großinduſtrielle v. Siemens
konnte ſeit dem Beſtehen dieſer Partei bei den Demokraten eine
führende Rolle ſpielen. Die Demokraten leugnen nicht die An
erkennung des Kapitalismus. Durch ſie ſind deshalb zum Schaden
der Arbeiter, auch der demokratiſchen Arbeiter, ſehr häufig recht
faule Kompromiſſe erzwungen worden.

Die Kommuniſten geben vor, die Intereſſen der deutſchen
Arbeiter zu vertreten. Das iſt gelogen. Für ihre Haltung iſt nicht
die Sorge um die deutſche Arbeiterſchaft, ſondern der Befehl
der ruſſiſchen Regierung, die ihnen auch das Geld
liefert, entſcheidend. Sie lehnen es ab, im Parlament prak-
tiſche Arfeit zu leiſten und rühmen ſich ſelbſt, daß ſie die Parla-
mente nur als Boden für die Propaganda der „Welktrevolution“



l

am 13. November zu dem Beſchluß der Baveriſchen Volkspartei
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Gewerkſchaften ſtimmt nur

gemeinſam nach dem gleichen Ziele. Die

Zentrumsverzicht auf Bayern.
Die Pfaiz als Streitodjekt zwiſchen Baveriſcher Volkspartei

und Zentrum.
München, 3. November. (Eig. Drahtbericht.)

Der Landesausſchuß der Bayeriſchen Volkspartei faßte
So

abkommen für undurchführbar.

4 wie ermin

Bavern
übrige Deutſchland aber dem Zentrum zu überlaſſen,

allein geeignet iſt, die jetzt zwiſchen beiden
beſt Gegenſätze zurücktreten zu laſſen.“

Dieſem Beſchluß fügt die
eine längere Erläuterung bei, in der es u. a. heißt: Am Tage der
Reichstagsauflöſung ſind Marx und Höfle zu Leicht gekommen und
machten den Vorſchlag, daß das Zentrum in Bayern keine Kan-
didaten aufſtellen wolle und Hoffmann (Ludwigshafen) auf die
Reichsliſte des Zentrums übernommen werde, wofür die Baheriſche
Volkspartei nicht aus Bayern herausgehen ſolle. Selbſtverſtänd-
lich iſt die Bayeriſche Volkspartei auf dieſe Anregung eingegangen.
So beſchloß der Landesausſchuß, Unterhändler nach Berlin zu ent-
ſenden, wenn keine Zentrumskandidaten weder für die Reichstags-
noch Gemeindewahlen in Bayern und in der Pfalz aufgeſtellt
würden und die wilden Kandidaten des ſogenannten bahyeriſchen
Zentrums vom Zentrum öffentlich abgeſchüttekt würden. Die

erhandlungen am 28. Oktober, die vom Zentrum unter Führung
Stegerwalds und von der Bayeriſchen Volkspartei unter Führung
Leichts ſtattfanden, führten zu dem Ergebnis, daß das Zentrum
ſich bereit erklärte, auf das rechtsrheiniſche Bayern zu verzichten,
dagegen in der Pfalz eine gemeinſame Liſte mit den Kandidaten
Beyersdörffer an erſter und Hoffmann an zweiter Stelle auf-
zuſtellen. Außerdem ſollte dieſe Liſte mit der des Reichszentrums
verbunden werden. Mit Rückſicht auf die Verhältniſſe und die
Stimmung in der Pfalz hielt der Landesausſchuß dieſen Vorſchlag
für undurchführbar und kam daher zu dem ablehnenden Beſchluß.

Wie der „Soz. Preſſedienſt“ hierzu erfährt, wird das Zentrum

ng nehmen. Jmmerhin dürfte dieſe Tagung an der Ent-
Volkspartei nichts ändern, da die

Zentrumspartei glaubt, unter allen Umſtänden auf Sonderkandi-
daten in der Pfalz nicht verzichten zu können.

Wann Wird der Sächſiſche Landtag
aufgelöſt?

Der Parteivorſtand hatte zu Montag, den 3. November, Vertreter
der ſächſiſchen Bezirksvorſtände und der Mehrheit und der Minder-
heit der ſächſiſchen Landtagsfraktion zu einer Beſprechung nach
Berlin berufen. Auf dem ſächſiſchen Landesparteitag in Leipzig
war bekanntlich beſchloſſen worden, daß die ſozialdemokratiſche
Landtagsfraktion einen Antrag auf Auflöſung des Landtages
ſtellen ſollte. Der Beſchluß wurde einſtimmig gefaßt, weil
zuvor in einer Beſprechung in Dresden eine Vereinbarung über
die Ausſchaltung von Streitigkeiten bei der Aufſtellung der Land-
tagskandidaten zuſtande gekommen war. Ueber die Ausfüh-
rung dieſer Vereinbarung hatten ſich aber Meinungsver-
ſchieden heiten ergeben. Jn der Sitzung zeigte ſich, daß die
vor dem Leipziger Parteitage getroffenen Vereinbarungen noch
nicht durchgeführt ſind, weil die Konferenzen der ſächſiſchen
Unterbezirke zum Teil noch nicht getagt haben, zum Teil erſt für
den 16. November einberufen ſind. Der Parteivorſtand kam nach
eingehenden Verhandlungen mit den Vertretern der ſächſiſchen
Parteiinſtanzen zu dem Beſchluß, der ſächſiſchen Landtagsfraktion
zu empfehlen, den Antrag auf Auflöſung des Landtages erſt zu
ſtellen und von anderer Seite geſtellten Anträgen auf Auflöſung
erſt zuzuſtimmen, nachdem die Dresdener Vereinbarungen durch-
geführt ſind und dadurch die Sicherheit für einen einheitlichen und
geſchloſſenen Landtagswahlkampf gegeben iſt.

Ruth Fiſcher bleibt immun.
Immunität der Ausſchußmitglieder.

Der kommuniſtiſche Abgeordnete Roſenberg hatte ſich wegen
der ſtrafrechtlichen Verfolgung der Abgeordneten Stöcker, Frau
Gohlke und Roſenberg an den Genoſſen Hermann
Müller als Vorſitzenden des Auswärtigen Ausſchuſſes gewandt,
weil dieſen Abgeordneten infolge des Weiterbeſtehens des Aus-
wärtigen Ausſchuſſes die Jmmunität zuſtehe. Auf Anregung
Müllers hat Reichstagspräſident Wallraf ihm Abſchrift des
Schreibens zugehen laſſen, das Wallraf in dieſer Angelegenheit
an den Reichsminiſter des Jnnern gerichtet hat. Das Schreiben
hat folgenden Wortlaut:

„Für die Mitglieder derjenigen Ausſchüſſe des Reichstages, die
nach Art. 35 der Reichsverfaſſung bis zum Zuſammentritt
des neuen Reichstages tätig ſein können, beſteht die
Jmmunität nach Art. 37 a. a. O. ſo lange fort, wie ihre Mit-

in den genannten Ausſchüſſen dauert. Dieſe in den
Kommentaren von Gieſe und Anſchütz vertretene Auffaſſu
(vgl. auch Protokoll VA. der Nationalverſammlung S. 456) i
von dem Reichstag in ſeiner Sitzung vom 8. Dezember 1928
(S. 12 364 der ſtenographiſchen Berichte) beſtätigt worden. Euer
V rtigrer bitte ich, dahin wirken zu wollen, daß dieſer
Rechtslage entſprechend auch jetzt verfahren wird.
Sollte dortſeits etwa eine andere Auffaſſung obwalten, ſo darf
ich umgehender Mitteilung ergebenſt entgegenſehen.“

Koch, Berliner Spitzenkandidat der Demokraten. Die Berliner
Demokraten ſtellten geſtern endgültig den Parteivorſitzenden Koch
als Spitzenkandidaten auf und an zweiter Stelle Frau Lüders, Die
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ſeiner Rechte will, muß den Kommuniſten die

ichen Beſtrebungen der deutſchen

e Sozial demokratiſche Par
te i überein. Sie ſind beide vollkommen ſelbſtändig n aber

ialdemokratie hat ſich
mnunterbrochen und unter den größten Schwierigkeiten bemiüht, die
Arbeiterrechte zu ſichern und auszubauen. Sie wird das in Zu
kunft mit um ſo größerem Erfolg tun können, wenn die Arbeiter
ſchaft, wenn die Belegſchaften der Betriebe und die Betriebsräte
dafür eintreten, daß die Arbeitnehmerſtimmen am J. De
zember der Sozialdemokratie gegeben werden. Dadurch fördern
ſie gleichzeitig die Beſtrebungen der Gewerkſchaften, den Ausbau
des Arbeitsrechtes und die weitere Entwicklung der Sozialpolitik.

am
folgenden Beſchluß: „Der Landesausſchuß hält das vom
der Zentrumspartei am 28. Oktober unterbreitete Wahl

Er bedauert die Ablehnung
ſeines einen Vorſchlages und lehnt die Verantwortung für die

lgen ab. Der Landesausſchuß bleibt auf dem Boden des Vor-
vom Reichskanzler Marx und vom Reichspoſt

er Höfle den Abgeordneten Leicht und Behersdörffer am
20. Oktober gemacht wurde, nämlich im bevorſtehenden Wahlkampf

einſchließlich der Pfalz der Bayeriſchen Volkspartei, das
da dieſer
Parteien

„Bayeriſche Volkspartei-Korreſpondenz“ l

Angeregterige e gegen
preußiſche Oberpräſidenten.

Zu den Angriffen
Eachſen, Hörſin wegen ſeiner prominenten Stellung

i e e eine ſcharfe Polemik
identen der

0. hAber Ew. Exgelleng, kommen Ew. Exzelleng doch

wieder zu Ew. Exzellenz!“

Oberpräſidenten vorgeworfen, daß ſeine Begrüßungsanſprache eine
Provokation der Provinz Pommern als einer unbe
dingt vaterländiſchen Proving darſtelle.

Hierzu iſt, wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt ſchreibt,
zu erklären, daß das Reichsbanner SchwarzRot-Gold nach ſeinem
Programm und ſeiner Tätigkeit eine überparteiliche Orga-
niſation darſtellt, die unter Hinzuziehung aller Parteien, die treu
zur Verfaſſung ſtehen, für die republikaniſche Staatsform und
die Weimarer Verfaſſung eintreten will. Wenn ein Oberpräſident,
d. h. der höchſte Beamte einer Provinz, durch eine Anſprache an
das Reichsbanner zum Ausdruck bringt, daß er es im Namen
ſciner Behörde und der Behörden der Provinz für begrüßens-
wert hält, wenn ſich Deutſche aus allen verfaſſungstreuen
Gruppen zuſammenfinden, um ihre Treue zum Staate und zur
republikaniſchen Staatsform zu demonſtrieren, ſo handelt er damit
nur im Einklang mit Sinn und Aufgabe ſeiner Stellung als poli-
tiſcher Beamter. Lediglich eine einſeitige parteipolitiſche Ein
ſtellurg, die z. T. nicht unbeeinflußt vor dem beginnenden Wahl
kampf ſein dürfte, kann in einer ſolchen Anſprache bei einem der
artigen Anlaß eine „Provokation“ einer Provinz des Frei-
ſtaates Preußen erblicken.

GVerhaftung eines deutſchen Generals.

Der deutſche General Konrad von Nathuſius iſt am Sonntag,
als er nach Forbach kam, um das Grab feines Schwiegervaters
zu beſuchen, von den franzöſiſchen Behörden verhaftet worden.
Die Verhaftung ſoll erfolgt ſein, weil ein franzöſiſches Kriegs
gericht den General in contumaciam zu 5 Jahren rm nach einer
anderen Verſion zu 5 Monaten Gefängnis verurteilt hat.

Von amtlicher Seite erfahren wir dazu, daß es ſich wahrſcheinlich
um den General von Nathuſius handelt, der früher als Oberſt-
leutnant in Forbach bei der Truppe war. Der General ſtand
weder auf der Auslieferungsliſte, noch iſt ſonſt irgendwie bekannt
geworden, daß er von den Franzoſen verurteilt worden ſei. Die
deutſche Botſchaft in Paris iſt ſchon ſeit langem angewieſen, jede
Verurteilung eines deutſchen Offiziers nach Berlin zu melden,
damit die Betreffenden vor der Einreiſe nach Frankreich gewarnt
werden können. Die deutſche Botſchaft erhält aber ſolche Ver-
urteilungen nicht offiziell mitgeteilt, ſondern muß ſie aus der
Preſſe oder ſonſtwie in Erfahrung bringen. Da es ſich
anſcheinend nur um eine Verurteilung von 5 Monaten handelt
und die Franzoſen bei den Verurteilungen in contumaciam meiſt
recht hohe Strafen ausgeſprochen haben, dürften die Vorwürfe
gegen Nathuſius kaum etwas Beſonderes enthalten.

Die deutſche Regierung hat ſofort die erforderlichen Schritte
getan, um den Sachverhalt in Paris einwandfrei feſtſtellen zu
laſſen. Eine Antwort aus Paris dürfte aber erſt im Laufe des
heutigen Tages eintreffen. Aber ſchon jetzt geben wir der Hoffnung
Ausdruck, daß der franzöſiſche Miniſterpräſident Herriot es aus
politiſchen und taktiſchen Gründen ablehnt, eine Strafe vollziehen
zu laſſen, die unter ſeinem Vorgänger Poincaré verhängt wurde.

Paris, 4 November. (WTB.)
Der in Forbach verhaftete General v. Nathuſius iſt, wie Havas

berichtet. geſtern nach Lille übergefü hrt worden, wo er
ſeinerzeit vom Kriegsgericht in Abweſenheit zu fünf Jahren Ge-
fängnis verurteilt worden war. Er muß ſich nun einem neuen
Urteil unterwerfen.

Herriot wird weiter unterſtützt.
Einſtimmige Beſchließung des Tentralrates der Sozialiſtiſchen

tſchl

en, ſondern

ſogio von HerOppoſition wurde anerkannt, daß en politik des Mi-
niſteriums Herriot vom ſozialiſtiſchen Standpunkt aus zu billi-
gen ſei, und die neue Regierung alles in ihrer Kraft ſtehende

bekannte Frauenführerin.

de gugen den Oberpra ſidenten der Provins]

chwarzRot Gold erhoben werden, ge
gegen den Oberprä

nommen habe. Es wird von der „klaſſenkämpferiſchen und volks Debatte in allen grundſätzlichen
rerhetzenden“ Tätigkeit des Reichsbanners geſprochen und dem

t g 5 4

n Tee
dw die ein

könnte, der nicht nur
ungünſtig beeinfluſſe, ſondern

ganz S

rovinz Pommern, Lippmann. Jn rmmern nahm die gegen den HOberpräſidenten ihren kreich Komm für ſich den
e J J des Nati las Brrr führte dieſule e e per en Haltung der einzelnen Verbande auf den Mangelan einem Fr. n zurück und verlangte unter großem

Beifall, nichts zu unterlaſſen, um das Wiedererſcheinen des im
ahr eing „Populaire“ zu ermöglichen Leon

kum gab im Schlußwort der Genugtuung Ausdruck, daß die
Fragen zu einer Uebereinſtim-

und zu einer reſtloſen Aufklärung aller Mißverſtändniſſe
e beſchäftigte ſich der Zentralrat mit der von Faure auf
geworfenen Frage eines Zentralparteiorgans. Ange
nommen wurde ein Antrag, allen eingeſchriebenen Mitgliedern der
Partei einen Sonderbeitrag in Höhe von zwei Franks jährlich auf
zuerlegen, um das weitere Erſcheinen des „Populaire“ wenigſtens
im n Umfange, alſo zweimal monatlich, ſicherzuſtellen.
Compeéère-Morel beklagte, daß die Partei mit 71 000 ein-
geſchriebenen Mitgliedern nicht in der Lage ſei, die Mittel für eine
in Paris erſcheinende Tageszeitung oder doch wenigſtens eine ſozia

ſche Preſſ pondenz aufzubringen.

Zuſammentritt der Pariſer KRammer.
Paris, 4. November. (Radiomeldung.)

Nach einer Ferienpauſe von reichlich zehn Wochen tritt heute,
am Dienstag, das franzöſiſche Parlament erneut zuſammen. Die
neue außerordentliche Seſſion gilt vor allem der Beratung des
Hausharts, der bereits ſeit Anfang Oktober im Finanzausſchuß
der Kammer zur Erörterung ſteht. Da die Löſung des Ausſchuſſes
noch nicht zu Ende iſt, wird auf Vorſchlag der Regierung das
Plenum zunächſt die Einzelberatung der Ausgaben beginnen und
die übrige Generaldebatte auf ſpäter verſchieben. Für die Be
ratung der Interpellationen wird auch für dieſe Tagung der
Freitag dieſer Woche vorbehalten. Es liegen deren bisher 23 vor,
doch befindet ſich unter ihnen keine, die die allgemeine Politik der
Regierung zur Diskuſſion ſtellt. Große politiſche Debatten ſind
unter allen Umſtänden wenigſtens vorläufig nicht zu erwarten
Auf der Tagesordnung des Senats, der ebenfalls heute zuſammen
tritt, ſteht vor allem der bereits im Sommer von der Kammer ver
abſchiedete Amneſtiegeſetzentwurf, deſſen Beratung be
ſendere Bedeutung durch die heißumſtrittene Rehabilitierung
CEgillaux' und durch die Frage der Wiedereinſtellung
der Eiſenbahner zukommt.

Das „gemiſchte“ Reparationskomitee.
Paris, 4. November. (Radiomeldung.)

Das Schlußprotokoll der Londoner Konferenz ſieht zur Regelung
aller mit dem Problem der Reparationslieferungen zuſammen
e Fragen die Einſetzung eines beſonderen gemiſchten

omitees vor, deſſen Mitglieder zu gleichen Teilen von der Repa
rationskommiſſion bzw. der deutſchen Regierung zu ernennen ſind.
Nachdem dieſe Ernennungen von beiden Seiten erfolgt ſind, wird
das Komitee am 6. November zu ſeiner konſtituierenden Sitzung
zuſammentreten. Auf Grund offizieller Vorbeſprechungen wurde
weiterhin veſchloſſen, am 10. November Verhandlungen über die
Lieferung von Kohlen. Farben und Stickſtoff mit der Anbörung
der zuſtändigen deutſchen Sachverſtändigen zu beginnen. Jn der
gleichen Sitzung ſoll auch das neutrale Mitglied des Komitees
ernannt werden, deſſen Stimme nach den Londoner Vereinbarungen
im Falle von Differenzen den Ausſchlag geben ſoll. Vermutlich
wird man ſich auf einen Amerikaner einigen.

Cermaks letzter Gang.

Prag, 4. November. (Gig. Drahtbericht.)
Den Maſſen der Arbeiter war es nicht vergönnt. dem toten
ührer Karl Cermak das letzte Geleit zu geben. Fern von den

n, die das eigentliche Gebiet ſeiner Arbeit waren, iſt Karl
Eermak zu Grabe getragen worden. Aber aus allen Teilen Deutſch
Böhmens hatten ſich in Prag Vertreter der proletariſchen Orga
wiſationen eingefunden, um von dem toten Genoſſen Abſchied au
nehmen. Groß war auch die Zahl der offiziellen Gäſte. Die
Regierung hatte ebenfalls einen Vertreter entſandt. Eine
große Delegation ſtellte die tſchechi ſche Sozialdemokrag-
tiſche Partei. Viele rotbebänderte Kränze waren am Gr
niedergelegt, darunter ein Krang der reichs deutſchen und
öſterreichiſchen Sozialdemokraten. Arbeiterturner trugen
den mit roten Nelken bedeckten Sarg an das Grab, an dem Genoſſe
Dr. Czech Worte der Würdigung ſprach. Für die tſchechiſche
Sozialdemokratie ſprach Genoſſe Dr. Soukup, der darauf hin
wies, das Genoſſe Cermak beſtimmt dazu geweſen wäre, am kon
ſtruktiven ſozialiſtiſchen Wiederaufbau am Staate mitzuarbeiten.
Das tſchechoſlowakiſche Proletariat werde das große Vermächtnis
des Verſtorbenen in Ehren halten. Nach weiteren Töauerreden
und Sängerchören ſenkten ſich die roten Fahnen über dem Grab.

Konſervativer Wablſſeg und Völkerbund
Genf, 4. November. (Eig. Drahtbericht.)

Jn Genfer Völkerbundskreiſen wird das engt che Wahlreſultat
viel beſprochen. Man iſt der Ueberzeugung, daß die in wenigen
Tagen ans Ruder kommende konſervative Regierung unter Bald-
win den Friedenspakt von Genf nicht ratifizieren werde, weil da
durch die Einſtellung der britiſchen Flotte in den Dienſt des
Völkerbundsrates zu befürchten ſei. Ratifiziert England nicht, ſo
erledigt ſich das Genfer Friedensabkommen automatiſch von ſelbſt.
Der Plan, im nächſten Jahre eine Abrüſtungskonferenz einzu
berufen, wird unter dieſen Umſtänden vielleicht fallen gelaſſen.

Genf, 4. November. (Eig. Drahtbericht.)
Die Opium konferenz wurde am Montagvormittag im

Völkerbundspalaſt eröffnet. Die Begrüßungsanſprache hielt der
Generalſekretär des Völkerbundes Drummonds. Als Vorſitzender
u van Wettum (Holland) gewählt. ie Konferenz dauert

age.

Vor dem Rücktritt Mac Donalds.
London, 8. November. (Eig. Drahtbericht.)

Die bisherigen Mitteilungen über die Miniſterliſte Bal
win s beruhen lediglich auf Vermutungen. Baldwin bewahrt
abſolute Verſchloſſenheit in dieſer Foage. Der Rücktritt Mac
Donalds iſt vor Mittwoch oder Donnerstag nicht zu erwartes.
Das Kabinett will unter allen Umſtänden erſt die Unterſuchung
über den Sinowjew Brief und die Umſtände ſeiner Ver
öffentlichung beendigen. Es iſt aber anzunehmen, daß der Kaks
nettsrat am Dienstag den genauen Zeitpunkt des Rücktritts ſcha
feſtſetzt. Die Kommuniſtiſche Partei hat dem Kabine
angebi ten, ihren Sekretär und den britiſchen Delegierten bei der

getan habe, um das von ihr a Verſpr einzulöſen.der Ausſprache wies Genoſſe Grumbach J d dritten Jnternationale, Mac Man us, deſſen Unterſchrift unterdem myſteriöfen SinowjewBrief ſtand, bernehme i raſer
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Frankreich, Vatikan, Muſſ

jedes Zuſammenarbeiten mit der italieniſchen

Nom, 80. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Jn den letzten vier haben ine

amen Wir e es handelt i
s

J

hapert,
energiſch

und den

zioni 93 undeſen neuen N ebenfalls mit Mißtrauen
t all dieſen Gebieten leben, teils in der Diaſpora,

teils als größere Enklaven, katholiſche Chriſten. Der Schutz dieſer

F t e re iſchen im Vatika n e c.en

antinopel gegen die Gri
g Huſſeins zum Teu

der neue
em

vorg

t 2 atikan in dieſen Ge-h n n ſelbſtändig machen muß, indem er eines
Tages vermutlich in Konſtantinopel einen eigenen diplomatiſchen27 einen ernennen wird. Aehnlis liegt übrigens

Schon wä V We itkri
re eltkrieges, im e 1917, iſt von den da

maligen Alliierten das Problem des
auf einer Konferenz a worden, ohne daß indeſſen die
Beſchlüſſe infolge des ruſſi Zuſammenbruches Geltr eie 1922 ſind dann auf einer weiteren Koſſereng

Chriſtenſchutzes r R gbi aber authentiſch nichts bekannt geworden iſt. Das
entliche bei dieſen A ungen iſt, daß Frankreich als Schattz

r t im Orient natürlich gewiſſe Vorrechte und
e die der Verſtärkung ſeines Einfluſſes im

Nun hat wie erwähnt, der Vatikan in
Stellung zum Faſcismus r präziſiert, daß er zwar

3 nt, aber ſeinem Klerus die porte Agita
on und das öffentliche politiſche Auftreten h in der Preſſe

erikale Partei aber in Oppoſition zum Faſcis
mus ſteht bedeutet ein Zurückpfeifen der Kleriker aus der Politik
eine tatſächliche Unterſtützung des Faſceismus.
aus gert e ehe Verhalten des Vatikans gegen
e Wheweltg, be n henen i ereheiet ſcte Gute

en, ein ſiim gegebenen An etir einer italieniſchen Sermittiung gu z

Dieſer Weg iſt von Muſſolini für den t noch weitS iſt Papf noch er geebnetwo Vatikan undinismus find dafür typiſche Beiſp r ſind die Weg

r eine oder heraldiſche

gſter Zeit ſeine

ets höfliten geweſen. en dem a i gi, dem Amts
ſitz dem m hat jetzt u rAufftell en. r 2rat Wpelidſen r auf eine Formel gebracht e rer

e e en eerberch
tern und rückt die Möglichkeit daß der Papſt ſich der italieniſchen
Diplomatie in den orientaliſchen Fragen bedient, in größere
NPähe. 2 eich iſt dem Papſt damit ſein Verhalten gegenüberFr erleichtert, während für Jtalien, daß immer deſonde-
ren Wert auf ſeine ſogenannten vitalen Intereſſen im nahen
Orient gelegt hat, eine mögliche Erweiterung ſeines Einflarſſes
nach der a der Uebernahme des Schutzes der Chriſten im
m nur gelegen kommt.noch ein wei und pikanter Ausblick bietet ſich, über den

ar iſt, den aber der

ennung der Souveränität des Papſte ie ſr i apftes, wie ſieMuſſolini ausge ials ein nicht n azwar am
e des „Marſches auf Rom“ ſ

„Mar au ſeineMiliz auf den ig vereidigen, aber äh i ir n er de gen, er gewährte zu gleicher Zeitjener Rechte, die der S den
des jetzigen Königs von Jtalien vvierundfünfgig den durch die Einnahme der

ewigen Stadt hat. Bei nicht gerade dynaſtiſ An
lagen Muſſolinis muß auch dieſe „noble“ Geſte gegen den ikan
bei der Wertung all dieſer Fragen, die ich zwiſchen Frankreich,
dem Vatikan und Italien gegenwärtig abſpielen, nicht überſehen
werden. In Frankreich fährt man links, in Ftalien wird laut
Verkehrsordnung der vorigen Woche jetzt rechts gefahren, und der

rm ebenſo wie der iche Segen erfolgen mit der
rechten

Geßler kancicſert nicht mehr.
Berlin, 4. November. (VD.)

Reichswehrminiſter Dr. Geßlerx kandidiert nicht mehr.
Rei ehrminiſter Dr. Geßler, der bisher die fünfte Stelle auf
der demokratiſchen Reichs warliſte einnahm und dieſe Stelle
wieder erhalten ſollte, hat ſich, wie wir aus parlamentariſchen
Kreiſen hören, endgültig dahin entſchieden, keinerlei Kandidatur,
weder für die Reichsliſte noch für eine Kreiswahlliſte, anzunehmen.
Für die fünfte Stelle der demokratiſchen Reichsliſte iſt ein baye
riſcher demokratiſcher Abgeordneter vorgeſehen, über deſſen Namen
jedoch bisher nichts verlautet.

Glaubt der unſichere Demokrat, der Herr Geßler iſt, ſich damit
über die Parteien und endgültig zum Fachminiſter der
Reichswehr aufzuſchwingen

Litauiſcher Uebergritf.
Memel, 4. November. (Eig. Drahtbericht.)

bei einer Hausſuchung nach WaffenIgie nen erſchoS der Litauiſchen Schützen einer nationaliſtiſchmili-
täriſ Jugendorganiſation den Oberwachtmeiſter der memel

t Landespolizei Heidemann. Heidmeann ſtarb im Me
meler Krankenhaus an den Folgen der Verletzung. Der Mörder

kehrte jedoch ſpäter zurück. Am n Tage kam einmobil mit einem ütauiſchen Offizier und zwei litauiſchen
Nationaliſten nach hnen und nahm den Mörder Petereit mit.
Als Polizeibeamte im Auftrage der Staatsanwaltſchaft den
Mörder verhaften wollten, erklärte ihnen der Offigzier, daß

r ſein Gefangener ſei. Petereit wurde in die Memeler
ſerne geſchafft Der Vorfall iſt ein glatter Bruch der Au

tonomie, eren Statut dem Memelgebiet die eigene Gerichts
barkeit zugeſichert iſt.

Memel, 4. November.
Am Sonntagabend ſtrandete geget

mitter „Schwalbe“ am Herrenland in Sandkrug.

(Eig. Drahtbericht.)
en 7 Uhr der Cuxhavener Motor

s Schiff hatte

werden. eheute amerikaniſche Präſidentenwahl.

Neu york, 4. November. (Eig. Drahtbericht.)

6000 Liter Sprit an Bord und wollte nach Makmö. Es wurde Hoauf en nen Nnenſgeeerten Sie Veſehene konnte ger

h

ür die Präſiden abgeſchloſſen. ASonntag hielten von r der bemo-
Katiſche Kandidat Davis und der fortſchrittliche
Lafollette ihre lehten Reden. Davis forderte zum Sturze derrepublikan e auf und i4wat gewählt würde, dann das Chaos in der

Landesregierung verewigt werden. J den genguen r r
von verſchiedenen Seiten ſcheint die Wiederwahl von Coolidge mit
einer Zenigrrtat pe chert. Die Ausſichten für die Demo
kraten und die Fortſchrittler ſind ſo ſchwach, daß die
Republikaner in keiner Weiſe bedroht ſind. Heute, Dienstag,
findet die Wahl ſtatt.

Der amerikaniſche Falcismus.
Neuyork, 3. November. (Eig. Drahtbericht.)

Der Gouverneur des Staates Ohio hat wegen der von dem Ku
Klux-Klan veranlaßten Unruhen über die Stadt Niles den Be
lagerungszuſtand verhängt. Die Klansleute kampieren in
einer Stärke von 80 000 Mann unmittelbar nördlich der Siadt.
Die Regierung hat zunächſt nur 1300 Mann Nationalgarde auf-
bieten können, die in den Straßen patrouillieren und die Ordnung

Wirtſchaftspolitſk.
Aenderung bezw. Abbau der Deviſen-

ordnung.
Die Notverordnung des Reichspräſidenten über

rung bzw. Abbau der alten Deviſenverordnungen iſt am
Montag veröffentlicht worden und wird in den nächſten Tagen in
Kraft treten. Die vorgenommenen Veränderungen bedeuten den
faſt völligen Abbau der alten Deviſenverordnung.
Geblieben ſind im großen und ganzen die Beſtimmungen über die
Deviſenbanken, d. h. ſolche Banken, die zum Handel mit Deviſen
r elſtubenverordnung, den Deviſeneinheiskursind, die

das Verbot des Deviſenterminhandels. Wie wir erfahren, ſoll
es ſich auch hierbei nur noch um Uebergangsmaßnahmen handeln,
die früher oder ſpäter wegfallen ſollen oder wegfallen müſſen. Das

t beſonders für den Einheitskurs, der früher oder ſpäter ange
s der Einführung der Reichsmark und der Bedeutung, die die

eichsmark im komplizierten Prozeß des Transfer hat, fallen wird.
Die größten Aenderungen ſind in der Deviſenordnung ſelbſt ge

troffen worden. Den Hauptraum füllen hier die Beſtimmungen
über den Deviſenbankzwang aus. Nach den Beſtimmungen
dürfen auch in Zukunft ausländiſche Zahlungsmittel und Forde
rungen in ausländiſcher Währung gegen inländiſche
mittel nur von oder durch Vermittlung einer Deviſenbank erworben
werden. Devifentermingeſchäfte bleiben, wie wir bereits oben er
wähnt haben, verboten. Ausländiſche Zahlungsmittel und Forde-
rungen in ausländiſcher Währung dürfen gegen inländiſche Zah-
lungsmittel zu keinem höheren als amtlichen Berliner Briefkurs
erwo oder abgegeben werden. Beibehalten wird auch die Be

ahlungs-

den ober durch das Kom umd dem Ende ves Kirchenſtagtes, ſtimmung über den alten Publikationsunfug, d. h. das Verbot derc worden e gehe und fernerhin durch einfache

anderen

e e gen. Seit gegen-
Veröffentli z ſchwarzer Kurſe: „Als inländiſche Kurſe aus-
ländiſcher Zahlungsmittel dürfen nur die amtlichen Notie-
rungen der Berliner Börſe oder ihnen gleichgeſtellte Preiſe ver-
ffentlicht werden. Die Auskunftspflicht wird dadurch feſt

r daß der Reichswirtſchaftsminiſter uſw. von jedem Auskunft
verlangen kann über die im eigenen oder fremden Namen und für
eigene oder fremde Rechnung abgeſchloſſenen oder vermittelten Gee ausländiſchen Zahlungsmitteln oder Forderungen in
aus ländiſcher Währung fordern insbeſondere Vorlage von Büchern
und ſonſtigen Belegen verlangen kann.“

Die Strafbe ſtimmungen ſind faſt in vollem Umfange
beibehalten worden. Die wichtigſte Neuerung enthalten wohl
die Beſtimmungen über Aufhebung des Verbotes von Markver-käufen ins Ausland. Damit fallen die umſtrittenen Verordnungen

vom 9. Auguſt 1928 und die Verordnung des Reichspräſidenten über
die Deviſenerfaſſung vom 7. Dezember 1923.

Die Reichsregierung iſt auf Grund der jetzigen Verordnung er
mächtigt, Beſtimmungen über das Außerkrafttreten weiterer De
viſenvorſchriften und der zur Durchführung oder Sicherung der
Deviſenvorſchriften erlaſſenen ſonſtigen Vorſchriften zu treffen.

Ohne Zweifel wird die Verordnung mit einer Reihe von Miß-
ſtänden aufräumen, die einſtmals im Zeichen der Jnflation ge-
boten waren, die ſich aber für Handel und Wandel als läſtige
Feſſeln erwieſen. Auch für die Bereinigung der Kalkulation und
im Jntereſſe einer normalen Preisbildung wird die Deviſenver
ordnung von großer Bedeutung ſein, da die Beachtung der Deviſen
verordnungen, in denen ſich zuguterletzt nur noch der Fachmann
zurechtfand, nicht geringe Unkoſten verurſachte. Vorausſetzung iſt
allerdings für dieſe Maßnahme die Gewißheit, ob der deutſche
Wechſelkurs ſich ſoweit erholt hat, daß er die neue Freiheit ertragen
kann. Wie wir erfahren, verfügt die Reichsbank über einen ſtatt
lichen Fonds von Deviſen, ſo daß ſie irgendwelchen Notwendigkeiten
einer Jntervention auf den Deviſenmärkten uſw. vorläufig mit
Ruhe entgegenſehen kann.

Bayeriſcher icderſtand.
München, 4. November. (Eig. Drahtbericht.)

Die Verordnung des Reichspräſidenten, die jede Auslandsanleihe
der Gemeinden und Länder von der Zuſtimmung des Reichsfinanz-
miniſters abhängig macht, ſtößt bei der bayeriſchen Regierung auf
ſchwere Bedenken, da man in dieſer Verordnung einen neuen Ein
griff des Reiches in die Selbſtändigkeit der Länder ſieht. Man
vertritt hier die Auffaſſung, daß das Recht der Aufſicht über die
Aufnahme von Anleihen bisher ſelbſtändiges Recht der einzelnen
Finanzverwaltungen war, ſo daß die Verordnung des Reichspräſi-
denten ſowohl ſtaatspolitiſch wie finanzpolitiſch tatſächlich in die
Rechte der Länder eingreife. Beſonders peinlich berührt iſt man
davon, daß die Verordnung auf Grund des Artikels 48 der

r erlaſſen worden iſt. Es iſt damit zu rechnen, daß
ſich der bayeriſche Miniſterrat alsbald mit der Angelegenheit be
faſſen und aus grundſätzlichen Erwägungen heraus beſchließen
w7 ſofort bei der Reichsregierung in dieſer Frage vorſtellig zu
werden.

Uns iſt keine bayeriſche Preſſeſtimme bekannt, die ſich gegen
das Programm Dr. Schachts und der Regierung gewandt hat.
Jnſofern ſind die Bedenken, die in der bayeriſchen Regierung
augenblicklich gehegt werden, beſonders auffälkig. Auf jeden
Fall handelt es ſich hier um einen der bekannten partikulari-
ſtiſchen Exzeſſe, die ſich Bayern auf dem währungs-
techniſchen und Kreditgebiete mehrfach erlaubt hat. Wenn wir die
Bedenken der bayeriſchen Regierung recht verſtehen, will man eine
Kontrolle. Aber die Kontrolle ſoll von den Landesregie-
rungen uſw. ausgehen. Jeder Student der Volkswirtſchaft, der
das erſte Semeſter hinter ſich hat, wird wiſſen, daß es ſich bei
Auslandsanleihen teilweiſe um Auswüchſe handelt, die nur von
zentraler Stelle bekämpft werden können. Eine Erfüllung
der bayeriſchen Wünſche würde die Wirkſamkeit der Aktion
von vornherein erledigen.

Aus der Partei
Bezirkskonferenz Görhtz.

Die Begirkskonferenz Für Agitationsbezirk Gör litz
am Sonntag in Liegnitz tagte, beſchloß nach

eferaten der Genoſſen Taubadel und Eberle über die Bedeutung

togskandidatenliſte en. Die erſten fünf Kan-didaten der Liſte ſind: Paul Tanbeabet (Görlitz), Otto

e S r w. e Der Staud litz (Bunzlau), Max Simon
Parteivorſtand(Neuſalz). Die Konferenz beſchloß, den erſuchen,

i Stell die Landesliſte den äftsführers er Krankenkaſſen, Genoſſen Helmtt
Lehmann (Berlin), und das Mitglied des Vorſtandes des All
gemeinen chen Beamtenbundes, Genoſſen HKotz ur (Berlin),
zu ſetzen. Auf die Reichsliſte ſollen der Vorſitzende des Textil
arbeiterverbandes, Genoſſe Jäckel, und als Landarbeitervertre-
ter das Mitglied des Hauptvorſtandes vom Deutſchen Land
arbeiterverband, Genoſſe Qu as nick (Berlin), geſetzt werden.

Bezirkstag Oeltliches Weſtfalen.
Bielefeld, 3. November. (Eig. Drahtbericht.

Am Sonntag fand in Herford der Bezirksparteitag für das
öſtliche Weſtfalen und die lippeſchen Freiſtgaten ſtatt. Das poli
tiſche Referat „Ein Reichstag der Volkswohlfahrt oder der Kata
ſtrophenpolitik?“ hatte Genoſſe Severing, preußiſcher Miniſter
des Jnnern, übernommen. Er wurde vom Bezirksparteitag herz-
lich begrüßt und wieder als Spitzenkandidat aufgeſtellt. Ueber
die taktiſchen r m n des Wahlkampfes referierte
Genoſſe Schre ielefeld).echtem ſe für Weſtfalen-Nord und die beiden Lippe
wurde folgendermaßen beſtimmt: Karl Severing, arl
Schreck, Alfred Janſchek, Wilhelm Schlüter, Karoline
Dettmer, A. Freymuth, Clemens Becker. Die Landtags
kandidaten der SPD. für WeſtfalenNord ſind folgende Karl
Severing, Willi Michels, Auguſt Meyer, Wilhelm
Schlüter Fritz Doht, Rektor in Bielefeld, Auguſte Walter,
Joſeph Köll ner, Bürgermeiſter.

Aus aller Welt.
Das Rheinland unter hochwaſſer.

Köln, 4. Nopember. (Radiodienſt.
Die Ueberſchwemmungen im Gebiete des Neckars, des Rheind,

des Mains, der Moſel und der Saar haben ſich ſeit Sonntag zu
einer Hochwaſſerkataſtrophe Süd und Weſtdeutſchlands
erweitert, wie ſie die betreffenden Landesteile teilweiſe ſeit hundert
undfünfzig Jahren nicht mehr geſehen haben. Großen Schaden
haben die Fluten vor allem auch an den Bahnanlagen ange-
richtet, ſo daß vielerorts der Verkehr nicht mehr durchgeführt wer
den kann. Dabei ſtieg das Hochwaſſer im Laufe des noch
bei vielen Flüſſen. Jn der Rheinprovinz iſt es vor allem die end
um Koblen z, die ſchwer unter dem Waſſer leidet. Die Städte
Königswinter und Remagen ſind ebenſo wie Bonn zum Teil über
ſchwemmt. Jn Neuwied iſt der Marktplatz überflutet und viele
Häuſer ſtehen unter Waſſer. Das Hochwaſſer der Moſel hat beſon
ders die Stadt Tri er heimgeſucht, von der einige Str ertel
wegen der Ueberſchwemmung geräumt werden mußten. In vielen
Ortſchaften des Moſeltales ſind kleinere Häuſer völlig unterWaſſer. Die Hauptbahn des Moſeltales und ebenſo verichigtens
Nebenbahnen mußten ſtellenweiſe den Verkehr einſtellen. Auch die
Lahn führt ſtarkes Hochwaſſer, ſo daß die Unterſtadt von Lim
burg und das Städtchen Diez bis zum Marktplatz unter Waſſer
gen und zahlreiche Häuſer geräumt werden mußten. In der

ähe von Wiesbaden iſt der Eiſenbahndamm auf 500 Meter
abgerutſcht. Auch im Gebiete des Odenwaldes führt nicht
nur der Neckar, ſondern auch die anderen Flüſſe und die Bäche
ſtarkes Hochwaſſer, ſo daß auch hier an zahlreichen Stellen der Ver
kehr nicht mehr durchgeführt werden kann. Ueberraſchend brach
die Hochwaſſerkataſtrophe über das Saargebiet herein. Jn
Saarbrücken ſind in den Kellern der überfluteten Häuſer Millionen
werte vernichtet worden.v Köln, 4. November. (WTVB.)

Wie das Hafenamt mitteilt, iſt das Hochwaſſer nach wie vor im
Steigen. Das gleiche wird aus Koblenz, Trier, Maing und Mann
heim berichtet. Jn Bonn ſind alle Uferſtraßen überſchwemmt.

hochwaſſer auch in Frankreich.
Paris, 4. November. (WTVB.)

Aus allen Teilen Frankreichs kommen Nachrichten über ein
ſtarkes Anſteigen der Flüſſe, namentlich der Rhone, der
Moſel, der Aisne und der Meurthe. Es werden bereits
Ueberſchwemmungen gemeldet.

Eiſenbahn-Kataſtrophe.
Liverpool, 4. November. (WTVB.

Der BlackpoolExpreß erlitt in der Nähe von Blackpool einen
Unfall. Die Lokomotive entgleiſte, fuhr in eine Wärterbude hin
ein und drgnt ſich um ihre eigene Achſe. Etwa zwölf Perſonen
wurden getötet, viele verletzt. Vier von den fünf Wagen ſtürzten
um, der letzte geriet in Brand. Mehrere Tote liegen noch unter
den Trümmern.

Aus Ruſſiſch Wild-Oſt.
Warſchanu, 4. November. (WTVB.)!

Zwiſchen BreſtLitowſk und Baranowice nahe der Stadt LescnoS früh ein Perſonengug von 30 bis 40 gutbewaff
neten Räubern beſchoſſen und zum Halten gebracht. Die
Reiſenden wurden völlig ausgeplündert und der Poſtwagen
ſeines Jnhaltes beraubt. Ein Offizier und ein Aufſeher, die
Widerſtand leiſten wollten, wurden von den Räubern getötet. Wei
tere Einzelheiten ſtehen noch aus.

Der halbauer Mörder geſtändig.
Die Schweſter mitſchuldig.

Ueber die Halbauer Mordaffäre wird aus Glogau ahtet:
Am hat der einzige Jnſaſſe deseingeſtanden, die Tat ausgeführt zu haben. Der Jn

ftierte hatte vor einiger Zeit bei dem Juſtizwachtmeiſter um die
and ſeiner Tochter angehalten, iſt aber abſchlägig
ſchieden worden. Es wurden auf den Kleidungsſtücken des

Täters Blutſpuren gefunden auch ſtimmten die Fingerabdrücke
überein. Die Schweſter des Heinze ſoll an der Tat beteiligt ſein
ſie iſt inzwiſchen in Bunglau verhaftet worden. Der Täter wird
wahrſcheinlich heute nach Glogau übergeführt werden.

Belagerung eines Verbrechers. Jn Freienwalde in Pommernhatte h en aus dem Zuchthaus entflohener Deutſchruſſe. Leo
Wittmann, in das Haus eines Arbeiters geflüchtet und drohte.
mit einem Revolver bewaffnet, jeden zu erſchießen, der ſich dem
Hauſe nähere. Den Poligeibeamten blieb nichts anderes übrig.
als das Haus zu umgzingeln und mit Karabinern in das-
ſelbe hineinzuſchießen, bis ſich Wittmann ſchließlich ergab.
Auf ſein Konto dürften die zablreichen Einbrüche in der Um
gegend zurückzuführen ſein.
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Eisleben, den 1. November 1924. Halt 2
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 4. November 1024,

Die Jugend und die (Vahlen.
Ergänzung der Wählerliſte.

Für die am 7. Dezember ſtattfindenden Wahlen zum Reichstag undgeht wird die Wählerliſte vom 4. Mai zugrunde belegt
In dieſen Liſten ſind natürlich diejenigen Perſonen, be in der Zeit
vom 4. Mai bis 7. Dezember 20 Jahre alt werden, nicht ent-

alten. Durch Bekanntmachungen an den Anſchlagſäulen und der
gespreſſe werden dieſe neuen er aufgefordert, ſich im Wahl
rean zwecks Eintragung in die Liſten zu melden. Wir bitten alle

unſere Leſer, die in Frage kommenden Jngendlichen auf folgende Auf
forderung des Magiſtrats aufmerkſam zu machen:

„Perfonen, die ſeit dem 4. Mai das Alter von 20 Jahren erreicht
haben, wollen ſich im Bureau VIII, Gr. Berlin 11, in der Zeit vom
31. Oktober bis einſchließlich 7. November in den Stunden von
8 bis 12 und 3 bis 6, Mittwochs und Sonnabends von 8 bis 12 Uhr
mit Ausweispapieren melden, damit deren Eintragung in die
Wählerliſte erfolgt.“

Die Wählerliſten werden vorausſichtlich vom 15. November ab zu
jedermanns Kontrolle ausliegen. Wir machen die Wähler ſchon heute
auf die Wichtigkeit dieſer Kontrolle aufmerkſam. Keine Stimme
darf verlorengehen. Es gilt, die Feinde der Republik und da
mit die Gegner der Arbeiterſchaft entſcheidend aufs Haupt zu ſchlagen.

Ein Wengdepunkt.
Oer „Frontkämpfertag“ ein revolutionärer Auftakt

Nein Nur vbillige Lügen
Wir hatten am Sonntag Wichtigeres zu tun, als der kommu-

niſtiſchen Kinder und Soldatenſpielerei mehr als die unbedingt
nötige Aufmerkſamkeit zu widmen. Handelte es ſich doch nur um
eine Veranſtaltung al erbeſcheidenſten Umfanges, die
öffentliches Intereſſe überhaupt nicht verdient hätte, wenn das
hieſige Organ der KPD. wenigſtens das von den Ruſſen ſonſt ſo

in Sprichwort befolgt hätte: „Lüge, aber mit
aß Statt weiſe zu ſchweigen, hat man ſich bemüht, aus

dem vollendeten Nichts am Sonntage den „Maſſenaufmarſch des
revolutionären Proletariats“, aus der völligen Teilnahmloſigkeit
der Arbeiterſchaft den „mit unerhörter Wucht und pryletarifſher
Diſziplin erfolgenden Aufmarſch der Maſſen“ (wörtlich aus dem
a rgmpi zu machen. Solche hahnebüchenen Lügen ſtrafen
ſich ſe

Wir erinnern nur an unſere Verfaſſungsfeier am 10. Auguſt.
Der „Klaſſenkampf“ fiel damals darüber her wie eine hungrigelg
Ratte über den Speck. Die geradezu hyſteriſche Verkleinerungs
ſucht dieſes angeblichen Arbeiterblattes hatte bei ſeinen wenigen
Leſern nur Kopfſchütteln hervorgerufen. Der Aufmarſch der
Republikaner und die allgemeine Teilnahme der Bevölkerung fiel
ihm ſichtlich auf die verbrauchten Nerven, zumal auch die kom-
muniſtiſchen Arbeiter ihre Sympathie mit der Republik
zu erkennen gaben. Seither ſind viele zu uns gekommen.

Der „Klaſſenkampf“ hat hieraus aber auch gar nichts gelernt.
Das iſt bei der Unreife ſeiner Herſteller kein Wunder; denn ſonſt
hätte man den alten Unfug nicht wiederholt, hätte lieber mäuschen-
ſtill geſchwiegen, ſtatt den untauglichen Verſuch zu machen, die
a egleite am Sonntag in ein Ereignis von Bedeutung umzu-
fälſchen.

An unſerer objektiven Feſtſtellung, daß der „Frontkämpfertag“
ein Hereinfall böſeſter Art war, iſt nicht zu rütteln, trotzdem der
KPD. das Geſtändnis noch ſchwer fällt. Man ſollte doch dort
auch einmal auf den Funktionär aus dem Betriebe hören! Dann
ins man geſchwiegen! Die KPD. kann überhaupt heilfrot ſein
(und ſie iſt es ja auchl), daß die republikaniſchen Behörden den
Umzug im Hinblick auf den Stahlhelmſporttag nicht er-
Jauben konnken. Was wäre das geworden? Man hätte aus
Mangel an Beteiligung ihn müſſen ausfallen laſſen, und das wäre
für eine ſo „große“ Partei, wie die KPD., ſicher nicht angenehm

Sie kann ferner von Glück ſprechen, daß man auf ihren
Antrag, die Turnhallen als Quartiere zur Verfügung zu ſtellen,
im Stadthaus nicht einging. Die öffentliche Blamage wäre noch
87237 geweſen, denn die wenigen hundert „Quartiergäſte“ konnten

quem in parteigenöſſiſchen Betten untergebracht werden. Auf
dem alten Flugplatz ſinnig Klein- Moskau benannt
hatte man gleichfalls für die lieber nicht geſehenen Hoſenmätze
Stroh gelegt und ſich auf Maſſenbeſuch eingeſtellt. Sogar die
Waſchkeſſel braver Hausfrauen hatte man in Erhoffung der „xre-
volutionären Stoßtrupps“ zum Speiſenkochen „bereitgeſtellt“ und
Maſſen von Lebensmitteln angefahren. Leider hat ſich niemand
efunden, ſie zu eſſen, und die Aermſten haben das Nachſehen.

Selbſt im „Volkspark“ hat der Rieſenappetit der nach dem „Klaſſen-
kampf“ dort „zuſammengeſtrömten“ unzählbaren Tauſende von
ttrierer nicht einmal ausgereicht, das fertiggeſtellte Mittag-
rot zu verzehren, trotzdem mancher und wie Augenzeugen

glaubhaft bekunden auch manche 3 bis 4 „kriegsſtarke“ Züge
„faßte“.

Die „rote Flut“.
„Hallemuß von den r7oten Frontkämpfernüber-

flutet werden So donnerte noch am Sonnabend der
„Klaſſenkampf“. Geſtern muß er, der ſonſt mit Zahlen nicht geizt,
ſich mit der Feſtſtellung begnügen: „Geſtern fluteten die
Maſſen der Arbeiter aus Halle und Mitteldeutſchland durch den
„Volkspark“. „Trotzdem der Sozialdemokrat Runge jeden
Umzug verboten hatte, zogen viele Proleten durch die
Stadt, wo das ſonſt ſo dreiſte Bürgerpack zitternd hinter ſeinen
Fenſtern hervorſchielte.“ Wir fragen die halliſche Arbeiterſchaft
allen Ernſtes, ob das, was ſie ſelbſt geſehen hat, mit dem, was
das Kommuniſtenblatt ſchreibt, übereinſtimmt. Wer am Sonntag
die grinſenden Geſichter der Spießbürger geſehen hat, wie ſie ſich
über die winzige Zahl und die Körpergröße der „Frontkämpfer“
luſtig machten, wer das Gegröle der herausfordernd durch die
Straßen ziehenden Stahlhelmer und Wehrwölfe gehört hat, der
weiß genau, wie furchtbar der Hereinfall der Kommuniſten in
Wahrheit war. Die Tatſache, daß die Veranſtaltung einen voll-
kommenen Hereinfall der kommuniſtiſchen Großſprecherei bedeutet,
wird auch dann nicht aus der Welt geſchafft, wenn das Rubel-
blättchen. auf der erſten Seite der geſtrigen Nummer folgende
Prachtleiſtung im Schwindeln ausſtellt:

„Der geſtrige Rote de in Halle war ein Beweis dafür,
daß auch die mitteldeutſche Arbeiterſchaft beginnt, ſich wieder
ihrer Aufgaben bewußt zu werden. (Sehr wahrl
Sie blieb eben deshalb der Kinderei fern. D. Red.) Tau-
ſende (177) roter Frontkämpfer aus Mitteldeutſchland und
den umliegenden Bezirken (bis aus Schleswig-Holſtein,
Oberſchleſien und Rheigland) waren zuſammengekommen. Die
roten Farben in den Straßen der Stadt Halle
(Bitte nicht lachen! D. Red.), die mächtigen Kundgebungen
im „Volkspark“, die entſchloſſene Kampfſtimmung
(Au wehll) der zuſammengeſtrömten Maſſen (Da, da kommt
noch einer „geſtrömt“ D. Red.), all das zeigte, daß es ſich
diesmal um mehr handelt, als um irgendeine Feier,
daß dieſer Tag nach den Ereigniſſen des letzten Jahres für die
halliſche Arbeiterſchaft einen Wendepunkt bedeutet. Dieſer Rote
Tag war auch mehr als eine bloße Antwort auf den ſchwarz-wehreten und ſchwartrotgelben Spuk in unſerem Bezirk. Mit

(dieſem Maſſenaufmarſch hat die mitteldeutſche Arbeiterſchaft
e

Zweites Blatt.
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d nur dem reaktionären und republikaniſchen Faſziſtenpack,
ondern der geſamten Kapitaliſtencliqgue und vor allem dem
uſtiz- und Polizeiterror der Regierung ein mächtiges: Bisdierher und nicht weiter! zugerufen.“
Obwohl der Menſch, der geſtern im „Klaſſenkampf“ dieſen

Schmus ſich abſchwitzte, bemühk war, die Methode Tirpitz anzu
wenden, nämlich zu lügen, daß ſich die Balken biegen, hat er doch
x unbewußt natürlich manchwahres Wort geſprochen.
Auch wir ſind der Meinung, daß die mitteldeutſche Ar-
beiterſchaft beginnt, ſich wieder ihrer Aufgabe
bewußt zu werden. Sie hat durch die Nichtteilnahme klar
und eindeutig bekundet, daß ſie es ſatt, gründlich ſatt hat, ſich
weiter von ſolchen Hanswürſten wie Scholem und Kilian ins Ver-
derben führen zu ten Die mitteldeutſche Arbeiterſchaft glaubt
nicht mehr an den Moskowiterſpuk. Jnſofern bedeutet die Harle-
kinade vom 2. November allerdings auch für die halliſche Arbeiter
ſchaft einen Wendepunkt. Selbſt dem verbockteſten Moskau-
gläubigen müſſen nunmehr die Augen aufgehen. Wir haben die
feſte Zuverſicht, daß die Antwort am 7. Dezember deutlich genug
ſein wird.

Was die Preſſe zum „Wendepunkt“ ſagt:
Die den Kommuniſten ſonſt ſehr freundlich geſinnte „Hall.

Zeitung“ ſchreibt: „Und doch tat die kommuniſtiſche Draht
zieherleitung noch gut daran, ihren Frontkämpfertag geſtern ſtatt
finden zu laſſen, wo man nur im geſchloſſenen Raum
tagen durfte. Denn wenn der f halliſche „Burſchoah“ die
Roten Frontkämpfer in Freiheit dreſſiert vorgeführt bekommen
hätte, er wäre blöß erſtaunt geweſen über die Kleinheit des Zuges
und vor allem über die Kleinheit der Frontkämpfergenoſſen. Die

Wähler-Versammlung
Am Freitag, dem 7. November, ſpricht

Kenosse Hermann Müller
früherer Reichskanzler und Reichsaußenminiſter

im Saale des „Wintergarten“. Es muß
eine Maſſenverſammlung werden. Werbe
jeder Genoſſe und jede Genoſſin dafür.

trugen ja zum großen Teil am Tage der Mobilmachtung kaum die
erſten Höschen, und von den älteren hatten auch die wenigſten ben
Schützengraben geſehen

Die „All gemeine Zeitung“ wird noch biſſiger. Sie kann
ſich das leiſten, da ſie auf das gegenſeitige Wohlwollen nicht ſo an-
gewieſen iſt wie „Klaſſenkampf“ und „Halleſche Zeitung“, die be-
kanntlich vom gegenſeitigen Abdruck von Schimpfereien auf die
SPD. leben. Sie ſchreibt u. a.: Die Straßen erbeseten nicht
vom Maſſentritt der Arbeiterbatgillone. Das Pflaſter blieb heil.
Statt der Tanſende und aber Tanſende kamen 600. Sechs
hundert rote Frontkämpfer von auswärts Und dieſer „gewal-
tige“ Heerbann ſtieß nun zu der kampferprobten Kiliangarde, die
geſtern nach der Ankündigung des „Klaſſenkampfs“ den Anfang
einer wirklichen Weltrevolution, einer wirklichen Befreiung der
internationalen Arbeiterſchaft machen ſollte. Das Bild wurde da
durch nicht impoſanter, der Maſſenaufmarſch nicht maſſiger. Es
war und blieb eine wenig maſſige Sache. Alles in allem 1500 Teil-
nehmer am Roten Frontkämpfertag. Dabei ſind alle Auswärtigen
und Einheimiſchen mitgezählt, ſämtliche Kinder, Jungfrauen,
Jünglinge, Frauen, Männer, Großväter und Großmütter, mit
einem Wort: alle wirklichen Frontkämpfer Ein offizieller
Umzug war nicht erlaubt. Wär's doch geſchehen! Den „Maſſen-
aufmarſch“ hätte man nicht verbieten ſoſlen

Das ſchreibt dieſelbe Allgemeine Zeitung“, die noch am 1. No-
vember, alſo am Vorabend, ſchrie: Schön, Herr Severing!
Machen Sie, was Sie für Jhres Amtes halten. Aber wenn, wie
zu erwarten, der rote Sonntag wiederum ſoundſo viel braven
Untergebenen Eurer republifaniſchen Hoheit das Leben koſtet, ſeien
es Sicherheitsbeamte oder Ziviliſten, dann, Herr Severing, wun
dern Sie ſich nicht, wenn eines Tages Jhr Maß überläuft und
wenn das Volk am Wahltage dafür ſorgt, daß es endlich bekommt,
was Sie und Jhre Parteigenoſſen trotz Jhrer Amtspflicht dem
Volke nicht gewähren wollen oder können: „Oeffentliche Ruhe,
Sicherheit und Ordnung.“ Jm übrigen mögen Sie es mit Jhrem
Gewiſſen abmachen, auf das die Verantwortung für die Blutopfer
Jhrer Art Amtsführung fällt. Hier iſt der Wunſch der Vater
des Gedankens. Die Deuifſch nationalen brauchen
Leichen, genau wie die KPD.! Man hätte ſie gern ge-
ſehen. Aber erſt ſchreit man, um nachher heuchleriſch zu ſagen:
„Das war doch nicht nötig.“

Die Halliſchen Nachrichten ſchweigen ſich kluger-
weiſe aus. Sie wollen ihren kommuniſtiſchen Leſern durch Feſt
ſtellung der Wahrheit keine ungemütliche Stunde bereiten. Der
„Klaſſenkampf“ hätte am klügſten getan, wenn er in gleicher Weiſe
verfahren wäre.

Der Polizeibericht, der ſonſt jeden Ohnmachtsanfall und die
kleinlichſten Raufhändel gewiſſenhaft der Mitwelt kundtut, ſchweigt
ſich diesmal vollkommen aus. Wenn es daher überhaupt eines Be-
weiſes für die völlige Belangloſigkeit des Aufmarſches der Säug-
linge bedurfte, dann iſt er damit erbracht! Es iſt nichts, aber
auch gar nichts los geweſen.

Störungsverſuche in einer demokratiſchen Wähler-
verſammiung.

Die nationaliſtiſchen Schreier werden an die Luft geſetzt.
Vor einer ſehr gut beſuchten, von der Deutſch- demokratiſchen

Partei einberufenen Wählerverſammlung, ſprach geſtern abend im
„Wintergarten“ Landtagsabgeordneter Dr. Schreiber über das
Thema: „Warum war die Ablehnung des Rechtsblocks vater
ländiſche Pflicht?“ Jn ruhiger und ſachlicher Weiſe begründe!e
der Redner die Stellungnahme ſeiner Partei, die ſtets Wert darauf
lege, eine Politik der Mitte zu treiben und demgemäß gehandelt
habe. Scharfe Worte gebrauchte er gegen die Deutſchnationale
Volkspartei, deren Eintritt in die Regierung ſchlimme außen und
innenpolitiſche Folgen gehabt hätte. Auch die Rechtsſchwenkung
der Deutſchen Volkspartei nahm er unter die kritiſche Lupe. Bald
nachdem Dr. Schreiber mit ſeinem Referat begonnen hatte, er-
tönte aus einer Ecke des Saales ein Gebrüll, das faſt fo anmutete,
als hätte ſich eine ganze Herde Ochſen dort gelagert. Es war aber
nur ein Rollkommando des vereinigten Stahlhelm
und Wehrwolf aufgeboten, hauptſächlich Bürſchchen in nicht
wahlfähigem Alter, die es auf eine Verſammlungs
ſprengung abgeſehen hatten. Die Bürſchchen hatten aber ihre
Rechnung ohne das Reichsbanner SchwarzRotGold gemacht, dem
es bald gelang, zu verhindern, daß die Verſammlung zu einem
Tummelblatz völkiſcher und deutſchnationaler Holzköpfe wurde.
Was ſich dieſe an geiſtiger Unterernährung leidenden Nationaliſten
an Zwiſchenrufen leiſteten, zeugte von ſo rührender kindlicher
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Dienstag, den 4. November

Beſchränktheit, daß Dr. Schreiber recht daran tat, auf die Zwiſchen-
rufe der politiſchen Säuglinge nicht einzugehen. Mit einem ent-
ſchiedenen Bekenntnis zur Republik endete Dr. Schreiber.

Jn der Dis kuſſion ſprach zuerſt ein Redner der Deut
ſchen Volkspartei, der der ſchwarzweißroten Monarchie ein
Loblied ſang, das einem Deutſchnationalen alle Ehre gemacht hätte,
Er feierte die Deutſchnationale als eine ſtaatserhaltende Partei!!
Nach ihm ſprach ein Herr von Lin z für die Deutſchnationalen.
Er ſuchte mit kautſchukartiger Geſchmeidigkeit die Wackelpeter-
politik der 48 Nein- und 50 Jaſager zu entlaſten, womit er einen
wohlverdienken Heiterkeitserfolg erzielte. Er betonte, daß die
deutſchnationale Partei eine Vergangenheit habe. (Wir wollen
ihr dieſe gern laſſen, dafür beanſpruchen wir aber die Zukunft.
D. Red.). Herr von Linz behauptete u. a., daß Poincaré, der
doch ſtets eine zugkräftige Wahlhilfe der Deutſchnationalen war,
Sozialdemokrat ſei, was für die politiſche Ahnungsloſigkeit
dieſes Politikers ſpricht, da wir nicht annehmen wollen, daß er
ein gemeiner Verleumder iſt. Außerdem verſuchte er einige Dreck
ſpritzer auf den Reichspräſidenten zu ſchleudern, aus Aerger dar-
icber, daß er nicht den Deutſchnationalen in den Sattel geholfen
hat. Die Anwürfe des Redners gegen den Reichspräſidenten
wurden von dem Verſammlungsleiter Hoe gebührend zurück-
gewieſen. Nach einer kleinen Störung, die durch die Entfernung
der völkiſchen Geſangskünſtler eintrat, ſprach der bekannte Chef
redakteur der „Voſſiſchen Zeitung“, Georg Bernhardt, über
die Haltung der Demokraten in der Währungs- und Stabiliſie
rur.gsfrage. Jm Schlußwort ſetzte ſich Herr Schreiber noch einmal
gründlich mit den Deutſchnationalen und der Deutſchen Volks
partei auseinander.

Die vöjſkiſchen Muſikanten.

Von einem Teilnehmer der geſtrigen Schreiber-er ſammlung
wird uns zu dem mißglückten Stsrungsverſuch der Stahlhelmer
roch geſchrieben: „Das „Volksblatt“ hat vor einiger Zeit das
Strafregiſter des „Holzkopf“-Bataillonstambours Steinbach
bereits veröffentlicht. Die geſtrige Verſammlung der Demokra-
tiſchen Partei im „Wintergarten“ hat jedoch neue, intereſſante
Streiflichter auf die ungeheuer muſikaliſche Begabung einer An-
zahl „Holzköpfe“ und ihres eine Zeitlang der Oeffentlichkeit aus
guien Gründen vorenthaltenen Herrn Jüttner geworfen. Da
ſoll noch einer die erzieheriſche Kraft der Seifertſchen Lehrlings-
kopelle unterſchätzen Sie hat tatſöchlich ſchöne Talente gefördert!
Wir wiſſen aus dem letzten Wahlkampf, daß auch Herr Jüttner,
ein wackerer Artilleriſt kleinen Kalibers, ſich zu allſeitiger Heiter-
keit als Redner produzierte. Allerdings beſchränkte er ſich auf die
Ableſung kurzer Stichworte, die ihm ſeine Partei freundlichſt zur
Verfügung hielt. Seine Rede war daher fleiſchloſes Geripp,
leſte aber ausreichend Heilrufe aus. Wir wiſſen auch, daß er am
Ludendorff-Tage zur Freude der halliſchen Nationaljungfrauen,
deren etliche ſich auch geſtern im „Wintergarten“ einfanden, einen
e:was pflaſtermüden Schimmel vwundggritten hat. Die Erkenntnis
ſeines Unvermögens hat Herrn Schimmeltrab veranlaßt, ſich daan
als Kunſtradfahrer beim „Holzkopf“ zu produzieren, und
geſtern ſah man, daß er ſich entſchloſſen hat, ſein Heldendaſein
nunmehr auch noch der hehren Muſe des Geſanges zu widmen.
Denn als der Abgeornete Schreiber ſeine Rede beendet hatte,
da traten die „Männer aus dem Volke“ an. vor allem ein Herr
von Linz, der mit Begeiſterung politiſche dentſchnationgle
Runkelrüben wiederkäute. Zu ihrer Unterſtützung hatte ſich eine
Schar radauluſtiger „Holzköpfe“ mit einer Anzahl als Frauen
gekleideter Megären eingefunden, die die Verſammlung ſprengen
wollten. Denn als Hauptmann Schimmeltrab reckenhaft zur
Rednerbühne ſtelzte, ſetzte wahnſinniges Heilgebrüll ein. Das Ge
zeter des politiſchen Jgnoranten em Rednerpult veranlaßte die
Verſammlungsleitung, ihm das Wort zu entziehen inagon
geſchah das Wunderbare: in ganzer Mannesſchönheit ſteigt ein
grimmer Recke anf einen Stuhl und dirigiert in einer Haltung,
die dem „Königlich Baheriſchen Muſikmeiſter“ meiſterhaft nach
geohmt war, das Ehrhardtlied. War das Lied auch mißtönig, wir
ehren ſchon den guten Willen, den verbliebenen Reſt des Stahl-
helms in einen gutdreſſierten Sängerbund umzuwandeln.
Leider hatte die Verſammlung nicht den nötigen Kunſtwillen auf-
gebracht. Die Sänger wurden zu ihrem großen Erſtaunen kurzer-
hand an die friſche Luft befördert.

Beiſitzer zum Mietseinigungsamt. Jm Wagegebäude, Markt-
platz 24, iſt vom 3. bis zum 15. November die Bekanntmachung des
Magiſtrats vom l. November 1924, betreffend Aufforderung der Haus
beſitzer- und Mietervereine im Stadtkreis Halle zur Einreichnng von
Vorſchlagsliſten zur Auswahl von Beiſitzern zum Mietseinigungsamt
angeſchlagen.

Handelshochſchulkurſe veranſtaltet die Jnduſtrie und Handels
kammer unter Mitwirkung des Kaufmänniſchen Vereins auch im
Winterſemeſter 1924/25. Sie umfaſſen einen Herbſt- und einen
Winterlehrgang. Der Herbſtlehrgang bringt in der Zeit vom
17. November bis 13. Dezember folgende ſechs Vortragsreihen über
bedeutungsvolle Fragen der Gegenwart: 1. Die volks wirtſchaftliche
Bedeutung des Londoner Abkommens, 2. Die handelspolitiſche Lage
Deutſchlands, 3. Handelsrechtliche Neuerungen, 4. Betriebswirt-
ſchaftliche Probleme der Gegenwart, 5. Wirtſchaftliche Entwicklung
Halles von 1800 bis zur Gegenwart, 6. Steuerfragen der Gegen-
wart. Nähere Auskunft wird erteilt in der Geſchäftsſtelle der
Jnduſtrie- und Handelskammer, des Kaufmänniſchen Vereins,

roße Ulrichſtraße 10, der Zigarrenhandlung von Richard Heinze,
Große Steinſtraße 71, und im Hauptgebäude der Univerſität bei
Kaſtellan Lippke. Der Winterlehrgang beginnt am 7. Januar 10925
und enthält vornehmlich praktiſche Uebungen.

Der Polizeibericht meldet: Am 3. November, nachmittags, ſtießen
anf dem Riebeckplatz ein Laſtkraftwagen und ein Pferdefuhrwerk zu
ſammen. Sachſchaden entſtand nicht, auch wurde niemand verletzt.
Am 3. November, nachmittags, wurde in der Hermannſtraße ein
44 jähriger Sattler von einem Schwächeanfall betroffen. Da er ſeinen
Weg allein nicht fortſetzen konnte, wurde er durch Angehörige der
freiwilligen Sanitätskolonne ſeiner Wohnung zuführt. Am 3. No-
vember, nachmittags, wurde in der Delitzſcher Straße ein 13 zorige,
Mädchen von einer Ohnmocht beſallen. Es wurde nach der Polizei
wache gebracht und ſpäter von ihren Eltern abgeholt.

Halleſches Theater und Kunſtleben.
Stadttheater. Am heutigen Dienstag 726 Uhr: „Wetterleuchten“.

Mittwoch: „Undine“ bei vollſtändig aufgehobenem Abonnement.
Die Titelpartie ſingt Marthel Kolb. Donnerstag: „Wetter-
leuchten“. Freitag in neuer Einſtudierung: „Der fliegende Hol-
länder“. ir machen ſchon heute darauf aufmerkſam, daß die
Oper ohne Pauſe durchgeſpielt wird und bitten das geſchätzte
Publikum, ſeine Plätze pünktlich einzunehmen, da die Türen wäh
rend der Vorſtellung nicht geöffnet werden können. Sonnabend:
„Ein Sommernachtstraum“. Sonntag erſte Wiederholung von
Webers „Euryanthe“.

Verſammiungen und Veranltaltungen,
Die „Volkshochſchule“ teilt mit: Der Vortrag von Profeſſor

Dr. Fleiſchmann Bismarch) fällt in dieſem Semeſter aus.
Üniv.-Lektor Dr. Wittſack beginnt erſt am Mittwoch, dem 12. No
vember.

Die Kranken und Sterbekaſſe für das Deutſche Reich hat am
31. Oktober die Zahlſtelle Brunoswarte 28 aufgelöſt. Die Verwaltungs
ſtelle befindet ſich jetzt Große Märkerſtraße 15 I. Siehe Anzeige.

Kurhaus Wittekind. Morgen, Mitzwoch. nachmittag 4 Uhr,
Konzert bei freiem Eintritt. Muſik vom WittekindOrcheſter. 8 Uhr
abends Gefellſchaftsabend mit Tanz für Dauerkarteninhaber
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Aus der Provinz.
Kamerad Leopold ſucht Stimmvieh.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit.

Aus dem Geiſeltal wird uns geſchrieben „Jn der Grube „Leon
hardt* war kürzlich am Schwarzen Brett zu leſen: Kamerad Leopold
ſpricht am Mittwochabend bei Berger, und ſind hierzu alle Bergmanns-
vereinler nebſt Frauen eingeladen. Radikale Elemente
ſind fernzuhalten!“ Alſo nur ſeine getreuen „gelben Knappen“
wollte der Lohndrücker um ſich haben. Mit ſehr bewegter Stimme
erklärte Kamerad Leopold dann den verſammelten Kumpeln, keine
Lohnerhöhung gewähren zu können. Selbſt die Aktionäre der Riebeck
Montanwerke hätten im Jahre 1928 nur ganze zehn Goldmark
Dividende erhalten. Die Kumpels bekämen doch ſchöne Weihnachts
geſchenke vom Werk. und wenn ſich erſt alle für die Werksgemeinſchaft
entſchloſſen hätten, dann ginge es ihnen auch beſſer. Ach nee! Dann
verzichten die Dividendenſchlucker wohl auch noch auf die 10 Mk.

Natürlich vergaß er nicht, an den 7. Dezember zu erinnern, und
ganz beſonders ſcheint er die Frauen als Stimmvieh ködern zu wollen,
denn für die Putz und Flickſtunde“ ſind noch mehrere ſolche Vorträge
vorgeſehen. Unerhört iſt es aber, daß man den Belegſchaftsmit
gliedern eine Liſte durch die Vorgeſetzten vorlegt, worin ſie eintragen
jollen, ob ſie den Vortrag beſuchen werden oder nicht. Ja oder nein.
Kamerad Leopold kennt die Geſchichte von dem Ja und Neinmännchen
Wer nein ſchreibt, muß den Grund mit angeben. t

Kameraden, weiſt dieſe ſchäbigen Almoſen zurück! Eure berechtigite
derung iſt ein austkömmlicher Lohn. Dann könnt ihr Euren

indern ſelbſt eine Weihnachtsfreude machen. Es genügt nicht allein
das Recht zum Leben, ſondern man muß Euch auch die Mittel geben,
um leben zu können. Nicht Werksgemeinſchaft, ſondern Berg
arbeiterverband iſt die Parole! Zum zweiten Male habt Jhr
es in dieſem Jahre in der Hand, Euren Ausbeutern und dem
„Kameraden“ Leopold die richtige Antwort zu geben. Wählt am
7. Dezember die Partei der Schaffenden, die Sozialdemokratiſche Partei

Vorher hatte ſich „Kamerad“ Leopold ſchon eine Abfuhr in
Kayna geholt, wo er ebenfalls im trüben zu fiſchen verſuchte.
Zu dieſer Verſammlung waren ſämtliche Angeſtellte der Gewerk-
ſchaft „Michel“ und auch die von Grube „Gute Hoffnung“ kom-
mandiert. Darunter ſah man auch den „großen“ Widder, der
noch vor einigen Jahren den Direktor Leopold am liebſten zum
Frühſtück verzehrt hätte, ihm aber heute Beifall zollt, nachdem er
einen Kurſus auf der Verdummungsſchule in Berlin beſucht hat.
„Kamerad“ Leopold hielt auch einen Vortrag, der von Ver-
drehungen und Angriffen auf den Sozialismus nur ſo ſtrotzte.
Weidlich entrüſtete er ſich über das Dawes-Gutachten, trotzdem er
ihm im Reichstag ſelbſt zugeſtimmt hat. Als ihm nachher in der
Diskuſſion ein Arbeiter entgegentreten wollte, verſuchte er aus-
zurücken, mußte ſich aber die Jacke doch noch tüchtig ausklopfen
laſſen. Verlegen ſtammelte er, daß er ſich die Verſammlung nicht
ſo gedacht habe, er wollte nur in einem kleinen Kreiſe ſprechen.
Das glauben wir. So ein kleiner Kreis, wo niemand da iſt, der
dieſem Rattenfänger die Maske vom Geſicht reißen kann, iſt an-
genehmer, als wenn man Rede und Antwort geben muß auf un-
liebſame Angriffe. Jn Neumark war es doch ſchöner, da ging die
Sache glatter, aber die Enttäuſchung kommt auch hier noch nach.

Jn Kayna verſuchte dann Herr Dietzel den Laden zu retten.
Wie aus dem Boden geſtampft ſtand er plötzlich da und erklärte,
wer nicht bei der Gewerkſchaft „Michel“ arbeite, habe den Saal
zu verlaſſen. Der hatte alſo auch Angſt vor einem freien Mei-
nungsaustauſch. Auch er ahmte dann ſeinen Herrn nach und
zog ebenfalls über die Sozialdemokratie her. Dadurch hat er
wenigſtens den Kumpels die Augen geöffnet hat, zu was man den
Bergmannsverein gegründet hat. Es wird höchſte Zeit, daß die
Bergarbeiter ſich reſtlos wieder auf ſich ſelbſt beſinnen, und ihrer
Organiſation, dem Deutſchen Bergarbeiterverband,
beitreten. Und am 7. Dezember gilt es, dem „Kameraden“ Leopold

ein höhniſches „Glück auf“ zuzurufen, indem jeder ſeinen Stimm-
Zettel nur für die ſozialdemokratiſche Liſte abgibt.

Merſeburg. Revolutionsfeier. Am Sonntag, dem 9. No-
vember, abends 8 Uhr, veranſtaltet der Ortsverein der Sozial
demokratiſchen Partei Merſeburgs im „Tivoli“ eine Revolutionsfeier.
Als Mitwirkende iſt das Philharmoniſche Orcheſter, der Arbeiter-
ſjängerchor Merſeburg und der Arbeiterturnverein „Jahn“ gewonnen.
Das Programm wird den Varteigenoſſen zugeſtellt und verjpricht
einen genußreichen Abend. Der Eintritt iſt frei. Ohne Programm
kein Zutritt. Programme werden durch das Parteiſekretariat aus-
gegeben. Sonntag, nachmittags 3 Uhr, ipricht der Genoſſe Peters-
dorf (Berlin) im „Tivoli“ über „Repubilik oder Monarchie.“ Mit
dieſer öffentlichen Verſammlung wird am Orte der Wahlkampf eröffnet,
und werden alle Genoſſen und Anhänger unſerer Partei erſucht, recht
zahlreich in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.

Paſſendorf. Aus der Partei. Am Freitag fand die gut-
beſuchte Monatsverſammlung der hieſigen Ortsgruppe der SPD.
ſtatt, geleitet vom Vorſitzenden O. Stobinſki. Zunächſt hielt
Genoſſe Bedau ein kurz gehaltenes Referat über die außen-
und innenpolitiſche Lage, wobei er ſich in der Hauptſache über den
Ausfall der Wahlen in England und die Auswirkung derſelben
auf das Londoner Abkommen ſowie auf das Kabinett Herriot in
Frankreich ausließ. Der Mandatsverluſt der engliſchen Arbeiter-

partei ſei, da derſelbe einen nicht im Jntereſſe der Demokratie
liegenden Regierungswechſel im Gefolge haben werde, zwar tief

Bruderpartei, wie die d ihren Leſern ausiemlich durchſichtigen Gründin wie n ſucht. Denn eine
rtei, die es fertig bringt, trotzdem ihr eine eigene Preſſe ſo gutwie gar nicht zur Verfügung ſteht un e die g eParteien ein veraltetes, dic ttiges Wahlrecht mit allen 2

kanen zu ihrem eigenen Vorteil auszunutzen wußten, wenn auch
die Liberalen dabei auf der Strecke blieben, einen Stimmenzuwachs
von einer Million zu erzielen, kann ein mir rger Menſch kaum
als geſchlagen bezeichnen. Nachdem Genoſſe Albrecht den Be-
richt von der r ntereng in Merſeburg gegeben hatte,
wurden die Wahlvorbereitungen beſprochen. Es ſind zunächſt
wei Verſammlungen ins Auge gefaßt. Zum Schluß richtete der
orſitzende einen warmen Appell an die Anweſenden. Jedes Mit-

glied müſſe unermüdlich agitieren, die Organiſation auszubauen
und neue Leſer für das „Volksblatt“ zu gewinnen. Unverantwort-
lich ſei es, daß ſelbſt organiſierte Parteigenoſſen ſich noch immer
nicht von der gegneriſchen Preſſe losmachen können. Wenn jeder
ſeine Pflicht tue, dann müſſe es am 7. Dezember gelingen, einen
neuen Markſtein des Aufſtieges der SPD. aufzurichten und Vor
bedingungen zu ſchaffen, daß in der deutſchen Republik eine Politik
getrieben werden kann, die den wirtſchaftlichen Aufſtieg des Volks
ganzen bei gerechter Verteilung der Laſten ermögliche.

Schafſtädt. Schwarz-Rot-Gold. Am Donnerstagabend fand
hier die Gründungsverſammlung einer Ortsgruppe des Reichsbanners
SchwarzRot Gold ſtatt. Kamerad Kämpf (Merſeburg) ſprach über
die Organiſation und die Bedeutung des Reichsbanners. Jn ſcharfer
Form rechnete er mit den nationaliſtiſchen Verbänden ab und erntete
von der überfüllten Verſammlung regen Beifall. Die Ortsgruppe
des Stahlhelms von Schafſtädt hatte ſeine Mannen in einem anderen
Lokale zuſammengezogen und war dann geſchloſſen in unſere Ver-
ſammlung, um als verfaſſungstreue Republikaner (wie ſie ſich ſelbſt
bezeichneten) an der Verſammlung teilzunehmen. Aber alle Rede-
kunſt half nichts, der Zutritt wurde den Herrſchaften nicht geſtattet.
und ſo zog die Hundertſchaft betrübt wieder von dannen. Oder war
ihnen die Anweſenheit von über hundert republikaniſchen Arbeitern
unangenehm. Jedenſalls ſollen es ſich die Schafſtädter Kameraden
des Reichsbanners merken daß der Führer des Stahlhelms auf die
Frage des Genoſſen Kämpf, ob er denn kein Anhänger von Schwarz
Weiß-Rot ſei, erklärte, das ſei nicht der Fall. Alſo zu feige waren
die Herrſchaften ſogar, offen ihre Farbe anzuerkennen. Ueber 30
Anmeldungen waren der Erfolg des Abends. Als vorläufiger
Vorſitzender wurde der Kamexad Karl Weidenbecher beſtimmt.
Am Mittwoch, den 5. November, wird eine große öffentliche Ver
ſammlung des Reichsbanners im „Prinz von Preußen“ ſtattfinden,
und bitten wir alle Ortsgruppen der Umgebung, an dieſer Verſammlung
teilzunehmen.

Schkenditz. Jugendweihe. Der Vorbereitungsunterricht für
die Kinder, die Oſtern 1925 die Schule verlaſſen und an der Jugend-
weihe teilnehmen, findet Sonnabends von 426 Uhr nachmittags im
„Jugendheim“, Neue Schule, ſtatt. Der Unterricht beginnt am Sonnabend, dem 8. November. Die Leitung liegt in fachkundigen Händen.
Wir erſuchen die Eltern, ihre Kinder zum Beſuche des Unterrichts
anzuhalten. Eltern, die ihre Kinder noch nicht gemeldet haben, mögen
dies im Laufe dieſer Woche bei dem Genoſſen Albin Schaaf. Halleſche
Straße 31f, und bei dem Genoſſen Fritz Hädicke, Bismarckſtraße 22,
nachholen. Die Durchführung der Jugendweihe unternimmt in
dieſem Jahre der Arbeiterbildungsausſchuß, da die Freidenker-
organiſation, die dieſes Gebiet bisher bearbeitete, ſich zu einer kommu-
niſtiſchen Parteiorganiſation hier am Orte ausgebildet hat und keine
Garantie für eine neutrale Durchführung gewährleiſtet. Wünſchens-
wert wäre es zur Förderung der freigeiſtigen Entwicklung der
Arbeiterklaſſe. daß die hieſige Ortsgruppe der Freidenker ſich bald zu
ihrer eigentlichen Arbeit zurückfindet und ſomit eine geeinte Jugend-
weihe ermöglicht würde.

Sangerhauſen. Wer iſt ſchuld? Die Arbeitnehmer der Stad
ſtehen vor der für ſie höchſt unerquicklichen Tatſache, daß ſie nur
einen Teil der ihnen zuſtehenden Gebührniſſe ausbezahlt bekommen
können. Jn der Jnflationszeit war derartiges die allgemeine und
geradezu notwendige Folgeerſcheinung der fortſchreitenden Geldent
wertung. Jetzt aber müßte eine vorausſchauende und fähige ſtädtiſche
Finanzverwaltung ſolche Stockungen zu vemeiden wiſſen. Wenn die
Stadtkaſſe über einen regelrechten Betriebsfonds verfügte, dann könnte
das auch bei zeitweilig langſamem Steuereingang nicht vorkommen.
Die SPD.-Stadtverordnetenfraktion hat bei der Beratung des
ſtädtiſchen Haushaltsplanes einen dahingehenden Antrag geſtellt, aber
weder die Unterſtützung des Finanzdezernenten noch der beiden anderen
Stadtverordnetenfraktionen erhalten. Die Bürgerlichen getrauten ſich
nicht ihren Freunden das hierzu erforderliche geringe Mehr anSteuern abzuſordern, und die Kommuniſten glaubten, dem Kapitalis

mus“ die Betriebsmittel verweigern zu müſſen. Man muß infolge
deſſen damit rechnen, daß die Stadt auch künftig des öfteren noch
außerſtaude ſein wird, ihre Arbeitnehmer pünktlich und vollſtändig
auszuzahlen. Wem dieſe dann die darinliegende Schädigung zu ver
danken haben, liegt nach dem Geſagten auf der Hand.

Sangerhauſen. Theatergemeinde. Am Montag, dem
10. November, wird die Theatergemeinde ihren zweiten Theater-
abend geben. Es ſollen drei Einakter aufgeführt werden: „Hoch
zeitsabend“ von dem däniſchen Dichter Peter Nanſen und „Lottchens
Geburtstag“ von Ludwig Thoma. Der Name des dritten Werkes
wird noch bekanntgegeben.

Kelbra. Reichsbundverſammlung. n einer gutbeſuchten
Mitgliederverſammlung des Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten und
Hinterbliebenen referierte Kamerad Werchan (Halle) über den

augenblicklichen Stand der Verſorgung und Fürſorge der Kriegsopfer.
Der Referent, der die Kriegsopfer des Regierungsbezirks Merſeburg
vor dem Verſorgungsgericht vertritt, behandelie die einzelnen Fragen
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in ſachlicher Klarheit. Er wies daraufhin, daß es Pflicht der Kriegs

e eeiräte auf dem ellſten e e eretteferent daraufhin, b 4 durch eine Verfügung m u
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Vepervegerichteperbandinngen in wegen über das
der Kriegsopfer verhandelt wird, Beiſitzer aus dem Kreiſe der

Verſorgungsberechtigten zu ſtellen. Deinentſprechende Vorſchläge und
Anträge müſſen an den Regierungspräſi gerichtet werden. Des
weiteren wurde die augenblicklich ſehr intereſſierende Siedlungsfrage
einer kritiſchen Würdigung unkerzogen. Mit einem Hinweis des
Vorſitzenden, Kamerad Weißhaupt, bei den bevorſtehenden Wahlen
6 die Parteien für welche ſie ſtimmen, genau hen damit die

riegsopfer keine Enttäu ung erleben, wurde die Verſammlung, in
der auch ein Teil neuer Mitglieder ſich in den Reichsbund der
Kriegsbeſchädigten aufnehmeu ließen, geſchloſſen.

Kelbra. Die Schlafkrankheit in Kelbra. Nicht die
in Afrika durch die Tſetſefliege hervorgerufene Schlafkrankheit
war in Kelbra zum Ausbruch gekommen, ſondern die Urſache
war eine ganz andere. Am Freitag, dem 31. Oktober, tagte hier
eine öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung, die vom Ortsausſchuß
einberufen war. Dieſe Verſammlung ſollte für den Wiederaufbau
der Gewerkſchaften wirken. Zu dieſem Zwecke hielt der Bezirks-
ſekretär Wernicke (Halle) einen Vortrag über „Die wirtſchaft
liche Lage und der Wiederaufbau der Gewerkſchaften“, und zwar
in ſachlichſter und objektiver Weiſe. Jn der Diskuſſion ergriff
der hierzu von der KPD. verpflichtete Zellenredner Schröder
das Wort. r redete zu allem anderen, nur nicht zur Tages-
ordnung. Seine Ausführungen, die ſich ſtändig im Kreiſe be-
wegten, wirkten geradezu „vernichtend'. Jmmer mehr und mehr
der waren während der langatmigen Aus-führungen des Oppoſitionsredners ſanft entſchlummert. Als er
dann endlich Schluß machte, trat ein eiſiges Schweigen ein. Erſt
nach und nach ermunterten ſich die Träumenden, bis auf den Vor-
ſitzenden der Verſammlung, der erſt durch einen moskowitiſchen
Glaubensgenoſſen geweckt werden mußte. Nach dieſer durch-
ſchlagenden Wirkung einer Rede wurde das Wort nicht mehr ge-
wünſcht. Der Referent konnte in ſeinem kurzen Schlußwort
ſchiefe Anſchauungen des Diskuſſionsredners richtigſtellen. Als-
dann trat Schluß der mäßig beſuchten Verſammlung ein und die
ermüdeten Proletarier eilten heim, um ſich auf das andere Ohr
zu legen.

Pieſteritz. Freie Volksbühne. Am Mittwoch. dem 5. No-
vember, 8 Uhr abends, findet im Lokal Schulze und Arndt“ eine
außerordentliche Generalverſammlung ſtatt. Wegen der Wichtigkeit
der Tagesordnung iſt das Erſcheinen eines jeden Mitgliedes dringend
erforderlich.

KleinWittenberg. Proletariſche Freidenker. Jn öffent-
licher Verſammlung Frach am Freitag im „Schützenhaus“ Schulrat
W. Lindemann aus Gotha über das Thema: „Schule, Kirche und
Freidenker“. z gut durchdachtem Vortrag ſchilderte Redner den
verderblichen Einfluß der Kirche auf die Schule und die kultur-
feindliche Stellung der Kirche. Er kam zu der Schlußfolgerung, daß
die Arbeiter aus der Kirche austreten und ſich der r
einigung anſchließen müſſen. Jn der Diskuſſion verſuchte Paſtor
Steinwachs den Redner zu widerlegen. Schon während der
weiteren Ausſprache verſchwand der wackere Gottesmann, das Schluß-
wort nicht abwartend.

Wittenberg. Der Verein für Feuerbeſtattung hielt
kürzlich eine gutbeſuchte außerordentliche Mitgliederverſammlung
ab. Der Mitgliederbeſtand hat bereits die Zahl 8300 weit über-
ſchritten. Beim Bericht über die Tagungen in Stuttgart wurde
bedauert, daß ein Zuſammenſchluß der Feuerbeſtattungsvereine
noch nicht erfolgt iſt. Das Verhalten der Deutſchen Feuerhbeſtat
tungskaſſe „Flamme“ wurde einer Kritik unterzogen und die
Satzungen v um die Werbekraft des Vereins zu er-
höhen. Der Bau eines Krematoriums in Wittenberg iſt vom
Vorſtand bei dem Oberbürgermeiſter der Stadt Wittenberg be
antragt worden. Eine Beantwortung dieſes Antrages lag bis zur
Stunde noch nicht vor. Um allen Freunden der Feuerbeſtattung
den Eintritt in den Verein für Feuerbeſtattung E. V. Wittenberg
und Umgegend, welcher frei von politiſchen und religiöſen
Tendenzen iſt und welcher keinen Kirchenaustritt fordert, zu er
möglichen, wird empfohlen, ſich zwecks Aufnahme an nachſtehende
Adreſſen zu wenden: 1. Vorſitzenden Guſtav Friedrich, Wittenberg,Grünſtraße 16; 2. Vorſitzenden Paul Forner, Wittenberg, Luther-
ſtraße 11; Kaſſierer Karl Spangenberg, Wittenberg, Kurfürſten
ſtraße 7; Schriftführer Arthur Sonnenburg, Pieſteritz, Am
Markt 15; Louis Köhler, Wittenberg, Sternſtraße 8; Mar Anger-
mann, Pieſteritz; Ehrhard Ziegler, Wittenberg, Adlerſtraße 1a.

Friedersdorf. Das Kalbfell geplatzt. Der Rote Front
kämpfer“Bund ließ 3 unſerem Orte die Werbetrommel rühren.
Aber da war wohl das Fell geplatzt, denn ſcheinbar haben nur wenige
den Ruf vernommen. Wenigſtens waren am Freitagabend außer
unſeren Parteigenoſſen und Reichsbannermitgliedern nur ſehr wenige
in der öffentlichen Verſammlung erſchienen, wo der Bezirksleiter
Sittner aus Bitterfeld mit ſeinem Stabe das Rekrutierungsgeſchäft
vornehmen wollte. Die „öffentliche“ Verſammlung wurde nun in
eine „Zelle“ umgewandelt und unſere Genoſſen hinauskomplimentiert.
Ein mageres Dutzend blieb noch drin im Vereinszimmer. Vielleicht
hat man doch noch einige Seelen gerettetet.

Torgau. Der Stahlhelmgeiſt. Jm Anzeigenteil der „Torgauer Zeitung wundert ſich der Kaufmann Richard Hadamik in

Dommitzſch in einer e Erwiderung auf eine verleumderiſche
Einſendung der Dommitzſcher Ortsgruppe des Stahlhelms darüber,
daß der Stahlhelm unter Mißachtung dreier rechtskräftiger Gerichts
urteile des hieſigen Landgerichts und des Oberlandgerichts Naumburgbedauerlich, bedeute aber keineswegs eine Niederlage unſerer

Die eiſerne Flut.
(Ein Metallardeiterroman.)
Von Paul Täumel (Halle).

II. Teir.
wo Nachdruck verboten.)Ebenſo furchtbar wie dieſe Nacht wurden die nächſten drei Tage
für ſie. Sie hatte am Morgen ein Telegramm an Franz gerichtet.
in dem ſie nach der Urſache ſeiner Abſage forſchte, aber ſie erhielt
keine Antwort darauf. Am dritten Tage las ſie die erſten Nach
richten über die Seeſchlacht am Skagerrak. Tauſendfach bat ſie
in dieſer Stunde Franz im ſtillen jedes Unrecht ab. aber
ſtand die Angſt in ihr auf: Lebt er noch oder war er
mit vielen anderen zerriſſen worden? Ruhte er mit ſeinem Schiff
ſchon auf dem Grunde des Meeres oder ſchwamm er mit ihm der
Heimat zu? Kein andrer Gedanke erfüllte ſie als dieſer. Sie
ließ ſich ſtets ſofort die neueſten Zeitungen holen. Lief ſelbſt
nach dem Bahnhof, um eines der Berliner Morgenblätter zu er

langen. Aber die Nachrichten waren zu wenig genau; ſie konnte
nicht klar daraus werden, ob das Schiff, auf dem Franz war,

zurückgekehrt ſei.
Die Unruhe trieb ſie zu Neuringhs. Aber der Troſt, den ſie dort

erhielt, kam ihr ſchal vor. Am Abend ſagte ſie hoffnungslos zu
ihrem Vater:

„Jch halte es nicht mehr aus, Vater!“
„Was hältſt du nicht mehr aus?“

„Fch habe keine Nachricht von Franzl“
Sie brach in ein herzzerreißendes Weinen aus. Sogar dem

Meiſter wurde ein wenig weich ums Herz. Er ſtrich ihr mit ſeiner
breiten Hand vorſichtig über den Scheitel. Was ſollte er dazu
ſagen. Am beſten war es, er ließ ſie ausweinen.

Dann ſchien ſich in ihr wieder ein neuer Hoffnungsſtrahl zu
regen. Sie hob den Kopf vom Tiſch und trocknete die Tränen.

„Könnteſt du nicht an Georg Schulte depeſchieren? Er möchte
verſuchen. dir genaue Nachricht zu geben, ob das Schiff zurück
gekehrt iſt. Und wenn ja, wer alles gefallen iſt.“

Der Meiſter machte erſt Einwendungen, gab dann aber doch
nach. Er ſchickte das Dienſtmädchen ſogar noch an demſelben
Abend mit dem Telegramm zur Poſt.

Erſt nach zwei Tagen kam eine Antwort von Georg Schulte.
Er werde verſuchen, die Wünſche Riebecks zu erfüllen; er könne
eine i nmnte Friſt, in der er Genaues mitteilen werde, aber nickt
aungeben.

Sieben Tage waren ſchon nach der Schlacht vergangen. Hedwig
weinte des Nachts ununterbrochen in ihr Kopfkiſſen.

„Das letzte und ſchönſte Glück unſerer Liebe haben wir uns
verſcherzt. Durch meine grenzenloſe Gewiſſenhaftigkeit. Jch Hätte
mich nicht vor meinem Vater fürchten ſollen!“

Sie krampfte die Hände zuſammen. Am anderen Tage ſuchte
ſie die dunkelſten Kleider vor, die ſie hatte. Sie wollte ſich auf
die Trauerzeit vorbereiten. Jhr Vater bemerkte es wohl, doch
ſagte er kein Wort dazu. Sie würde den Schmerz ſchon überwinden,
und er ſelbſt wollte es ihr leichter machen. Ihn erfüllte faſt Zu
friedenheit über dieſe Löſung des Verhältniſſes, gegen das er ſich
immer mehr im Jnnern aufgelehnt hatte.

Am neunten Tage kam ein Telegramm. Hedwigs Hände zitterten
ſo ſtark, daß ſie es nicht öffnen konnte. Der Poſtbote tat es.

„Leſen Siel Leſen Siel“ bat Hedwig, und lehnte ſich an die
Wand des Korridors. Der Poſtbote las:

„Jch lebe ſei getroſt ich werde wieder geſund. Brief
folgt. Franz.“

Sie glaubte im erſten Augenblick, ihr Herz müſſe aufhören zu
ſchlagen. Dann erfaßte ſie ein Jubel. Sie leerte ihre Geldbörſe in
die Hand des Poſtboten. Was ſollte ſie nun tun? Sie ſtürzte
hinunter in die Werkſtatt.

„Er lebt!“ rief ſie ihrem Vater entgegen, und weinte ſich an
ſeiner Bruſt aus.

Den Meiſter überſchlichen dabei die widerſtrebendſten Gefühle.
Dann aber überwand er ſich und ſchickte ſie mit freundlichen
Worten hinauf. Sie aber konnte nicht allein bleiben mit ihrer
Frende. Sie ſchlüpfte in ihren beſten Staat, den ſie hatte, und lief
mit der Nachricht zu Neuringhs.

Am Abend brachte Riebeck einen Brief von Georg Schulte mit.
Er ſchilderte die Umſtände, denen es Franz Neuringh zu verdanken
hatte, mit dem Leben davongekommen zu ſein.

Der Kreuzer hatte zahlreiche Unterwaſſerſcküſſe erhalten. Viele
Schottenräume waren vollgelaufen, ſo daß das Schiff ſchließlich
ſchwere Schlagſeite erhielt. Der Schottenraum, in dem Franz
Neuringh mit vier anderen zu tun hatte, wurde glücklicherweiſe
nicht getroffen. Als ſich das Schiff aber auf die Seite neigte und
die fünf ſich retten wollten, ergab ſich das als Unmöglichkeit, da

ſie rings von vollgelaufenen Schottenräumen umgeben waren.
Ohne Kenntnis, daß noch lebende Menſchen im unteren Schiffs-
raum waren, wurde das Schiff ins Schlepptau genommen, nur
um es nicht in Feindeshand fallen zu laſſen. Am zweiten Tag
erſt entdeckte man durch Laute aus einem Sprachrohr, das von
unten bis an Bord reichte die Telephone funktionierten nicht
mehr die Anweſenheit der fünf Eingeſchloſſenen.

Jm Hafen erwies es ſich aber infolge der ſchweren Schlag-
ſeite als unmöglich, den Eiſenkoloß ſofort ins Schwimmdock zu
bringen. Ein Teil der Schottenräume mutzte erſt leergepumpt
werden. Da die Maſchinen auf dem Wrack aber nicht mehr funk
tionierten, dauerte das tagelang. Deshalb verzögerte ſich die
Rettung der Eingeſchloſſenen ſo lange.

Hedwig las wohl aufmerkſam auch dieſen Brief, doch die Furcht-
barkeit der geſchilderten Vorgänge kam ihr aus der vorſichtiger
Abfaſſung dieſer Nachrichten nicht recht zum Bewußtſein. Sie war
ganz angefüllt mit Freude. Nur über eines war ſie etwas in Un-
ruhe: ſie kannte die Art von Franzens Verwundung nicht und
hätte auch gern erfahren, wie ſie ihm zugefügt wurde.

e

Schon im Juli erhielt Franz auf langes Drängen einen vier
zehntägigen Urlaub, trotzdem er noch nicht das Lazarett verlaſſen
atte. Seine linke Schulter ruhte noch in einem Verband. Er

hatte ſein Kommen einige Tage vorher angezeigt, damit ſeine
Schwägerin ſich darauf einrichten konnte, denn die Kriegsnöte
legten ſich immer ſchwerer auf das Volk. Und wenn in einer
Familie der ſtädtiſchen Bevölkerung Beſuch ſich einſtellte, ſo mußte
ſie o lange Zeit vorher zuſehen, irgendwo einige Extralebens
mittel zu erlangen, um dieſen Beſuch nicht hungern zu laſſen.

„Liebe Frau Neuringh! Laſſen Sie mich allein zum Bahnhof
g I hatte Hedwig am Tage vor dem Eintreffen von Franz
gebeten.

„Aber er wird uns für gleichgültig halten, wenn ich nicht mit
den Kindern da bin. Früher ſtand er ſchon nicht auf dem
beſten Fuße mit mir.“
„„Achl! Wenn er wirklich darüber verſtimmt ſein ſollte, das

können Sie doch ſpäter wieder gutmachen. Laſſen Sie mich allein
geh Bitte! Bitte!“

„Aber warum denn nur, Fräulein Riebeck? kaGrund nicht einſehen J kann den
„Soll ich Jhnen das wirklich erſt noch haarklein erzählen.“

Fortſetzung folgt.



die Folgen, die

Ha
ſt ſehr unerfahren. Jedemſo ar Gentge detanm des der hechthueret Slahdenn ſern

idee g da dch. wog t r r ligemeinhin mhaft ve beſteht nur darin, daß der e Weſens dal des Stahl

ſeine Verleumdungen fortſetzt mit der deutlich erkennbaren Abſi
damik perſönlich und liet

die Spalten der „Torgauer Zeitung hinein entleert wird.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 4. November 1924,

Streiflichter.
1

Bergarbeiter und bürgerliche Preſſe!
Die ſeichten Romane der HedwigCourthsMahler und anderer

aus den Reihen der ſo beliebten „Familienſchriftſteller“ gehören
zum eiſernen Beſtandteil der ſogenannten „bürgerlichen“ Preſſe,
auch der Eisleber bzw. Mansfeldſchen. Und es iſt kein Geheimnis,
e ſich eine ziemliche Anzahl von Arbeiterfrauen von dem
ſchleichenden Gift ſolcher „Romane“ betäuben läßt. Das täglich
ſie umgebende, mit jedem Morgen neu erwachende Glend eines
kümmerlichen, geſundheitgefährdenden Bergmannsdaſeins Iäßt ſie
nur zu leicht der Verſuchung verfallen, dieſen täglichen Jammer
durch das Leſen ſolcher Romane zu erſticken. Sie werden für Augen
blicke in einen ſchwwärmeriſchen Zuſtand verſetzt. Denn alle dieſe
„Romane“ ſpielen in den ſogenannten „höheren Kreiſen“, fürſorg-
lich die Schäden einer brüchigen Geſellſchaftsmoral verdeckend.
Vom Arbeiter, von den ſchaffenden Ständen iſt darin nichts zu
leſen. Oder höchſtens in einer der Knechtsgeſinnung entſprechen
den Form. Jn den kulturell fortgeſchrittenen Kreiſen, worunter
keineswegs nur die ſogenannten „beſſeren“ Kreiſe, ſondern weite
und progentual größere Kreiſe der Arbeiterſchaft zu rechnen ſind,
fliegen dieſe Romane oder ſolche Zeitungen mit ſolchen Romanen
in den Papierkorb oder in den Ofen. Die Vernichtung ſolcher
Giftmiſcherprodukte geſchieht aber noch nicht in dem notwendigen
Umwffange, weil n Frau, gefühlsmäßig eingeſtellt, ſich noch zu
ſehr an jene ſchillernde ntäuſchung klammert, die von dieſen
gefährlichen „Schlingpflanzen“ ausgeht. Sie ahnt leider nicht,
daß dieſe ſie heuchleriſch umſpielenden „RomanSchlingpflanzen“
ſie in ihrem Aufſtieg hemmen, brutal niederhalten und weder einen
wirtſchaftlichen, geſchweige kulturellen Aufſchwung zulaſſen.

Dieſe ſeichten Romane ſind Mittel zum Zweck.
Mit ihnen gleichzeitig verabreicht wird ein politiſcher Teil,
der, die beiden Eisleber Blätter als Maßſtab für die Kritik heran
gegogen, einfach unter aller Kanone iſt. Während die deutſch
nationalen oder deutſchvölkiſchen Blätter in den Großſtädten, ge-
zwungen durch die Konkurrenz der übrigen politiſchen Preſſe eine
beſtimmte Sorte aus geleſenen Kohl ihren Leſern ver-
abreichen, gibt die deutſchnationale Provinzpreſſe und da
mit auch die Eisleber, überhaupt die mansfeldiſche, ihren Leſern
im politiſchen Teil nur angefaulte Kohlblätter, und wenn zu
allem Unglück der „Chefredakteur“ obendrein ſo eine Art Kujon
iſt, dann ſind es überhaupt nur Kohlſtrunks. Wer nun von
unſeren Bergarbeitern und Bergarbeiterfrauen in dem täglichen
wirtſchaftlichen Jammer ſich auch noch an die jämmerliche Haltung
dieſer verkohlenden Preſſe anklammert, wer gar keine Ver-
gleiche ziehen kann, der iſt natürlich rettungslos verloren
und wird zu einer willkommenen Beute ſolcher politiſchen Ober
ammergauner, die ihre tägliche Kohlportion, die ſie in der Zeitung
ihren bedauernswerten Leſern verabreichen, auch noch pfeffern mit
Lüge, Verdrehung und Verleumdung. Und wenn die
intellektuellen Kreiſe der Provinzſtädte dieſe Preſſe leſen
und es gern ſehen, wenn der Arbeiter ſie ebenfalls lieſt, ſo tun
ſie es doch nur aus dem Grunde, weil ihnen dieſe Preſſe zu
einer geſellſchaftlichen Vormachtſtellung verhilft,
die es ihnen ermöglicht, zur Arbeiterklaſſe einen beſtimmten Ab-
ſtand zu halten, ſich vom „Gewimmel in der Tiefe“ fernzuhalten.
Die diefer „beſſeren Geſellſchaft“ merken natürlich
gonnen, dieſe „Kluft zu überbrücken“. In trauter Gemeinſchaft
fehen wir da die Nationalſozialiſten, genannt Völkiſchen, den Bund
der Luiſen, Stahlhelm und Jungdo, wie ſie alle am Werke ſind,

die Wirkung der Kohlportionen ihrer Preſſe kräftig zu unterſtützen.
Alle ſtehen ſie und rühren eifrig im Seifenbottich, um notwendigen-
falls mit dem Löffel eine gehörige Portion Seifenſchaum den

igen zu verabreichen, die etwa anfangen, ſtutzig zu werden. EineKort ion mit dem Löffel, und der gewünſchte Dämmerzuſtand

iſt wieder erreicht. Es liegt an der Arbeiterſchaft ſelbſt, ſich aus
ſolchen für den Arbeiterſtand unwürdigen Zuſtänden zu befreien
und den eigenen ſelbſtändigen Organiſationen zur wuchtigen
Kraft zu verhelfen. Die ſogenannten „Helfer“ aus den „beſſeren“
Kreiſen „helfen“ dem Arbeiterſtand doch nur ſo weit, als
ſie es für gut und notwendig erachten.

Nun gibt es gewiß einen Teil Arbeiter und insbeſondere auch
Arbeiterfrauen, die da ſagen, bei Willem war es beſſer, oder die

da meinen, die ſazialdemokratiſche Preſſe habe auch eine gewiſſe
Einſtellung. Gewiß iſt die Einſtellung der ſozialdemokratiſchen
Preſſe parteipolitiſch, das liegt in der Natur des von ihr
vertretenen und den ſchaffenden Ständen in wirtſchaftlicher, ge 9
ſellſchaftlicher und kultureller Beziehung dienenden Programms.
Je und das muß beſonders betont werden hat ſich die
ſozialdemokratiſche Preſſe noch nie heuchleriſcher oder gar
lügneriſcher Tonart befleißigt. Sie ſagt, was iſt.
Daher auch die heftige Befehdung von rechts und von links. Jhre
Einſtellung zur neuen Staatsform iſt oft ſo vrägnant geweſen,
daß daran gar kein Zweifel herrſchen kann. Ohne Rücckſicht auf
parteipolitiſche Erfolge hat ſie lediglich in heftigem Kampfe für
den Aufſtieg der ſchaffenden Stände und damit insbeſondere der
Arbeiterklaſſe, dem Volksganzen gedient. Das haben auch
maßgebende ehrliche bürgerliche Politiker, nur nicht die ſchleimige
Eisleber völkiſche Preſſe, rückſichtslos anerkannt. Und
wenn eine Arbeiterfrau meint, bei Willem war es beſſer, ſo ver-
gißt ſie, bei ihrem Urteil die Folgen eines verlorenen Krieges in
Betracht zu ziehen. Sie weiß dann auch nicht, daß ſie mit ihrem
Ausſpruch beweiſt, in wie vorgeſchrittenem Maße ihre Urteilskraft
durch das Leſen der bürgerlichen Hetzpreſſe vergiftet iſt.

An einem Punkt aber ſollte doch der Bergarbeiter und auch die
Bergarbeiterfrau erkennen, wie gleichgültig der bürgerlichen Preſſe

die Lebenslage des Mansfelder Bergarbeiters
iſt. at nur ein einziges Mal die Mansfeldervölkiſche Preſſe für die notleidenden Berg-arbeiter ein Wort eingelegt Wagt ſie es, die Klinge
zu kreugen? Kennt ſie die Not in den Bergarbeiterfamilien?
Nicht ein einziges Mal ſchreibt ſie davon. Um ſo mehr ſchreibt
ſie cber dafür, daß die reichen Hohenzollern, nachdem ſie geflüchtet
ſind, noch mehr und reichlich bekommen. Der Mansfelder Arbeiter
kann ſich derweilen in Krämpfen winden. Würde nur ein Teil
des den Hohenzollern nachgeſchleuderten Staatsvermögens bei-
ſpielsweiſe dazu verwandt, dem angeblich kranken Mansfelder
Bergbau auf die Beine zu helfen, Tanſenden von Arbeiterfamilien
wäre geholfen, in dieſem Jammerdaſein ein wenig Licht und Sonne
zu ſchanen! Wo ein Wille, iſt ein Weg!

Hilft Dir, Arbeiter und Arbeiterfrau, dabei die deutſchnational-
völkiſche Preſſe? Nein! Sie gibt Dir Courths-Mahler-Romane
und verunglimpft die Republik! Davon wirſt Du ſatt! Und dieſe
Preſſe lieſt Du?

SPD. Eisleben. Donnerstag, den 6. November, pünktlich
abends 8 Uhr, im Parteibureau (Volkshaus) Vorſtandsſitzung.
Zahlreiches Erſcheinen wird vorausgeſetzt.

Kloſtermansfeld. Beſtätigte Gemeindeamtsperſonen.
Der Fahrſteiger Karl Hennicke iſt als Gemeindevorſteher, der
Bergmann Auguſt Pöpel, der Kaufmann Albert Oertel und der
Schuhmachermeiſter Richard Willmann ſind zu Schöffen bzw. ſtell
vertretenden Schöffen der Gemeinde Kloſtermansfeld gewählt und
als ſolche beſtätigt und verpflichtet worden. Jhre Amtsdauer
rechnet vom 10. November an.

aus ſolchem Getue ergeben, und ſie haben be

GeWwerkſchaftsbewegung.
Die Hungenöhne er Reichs und Staatzarvelter.
Von den an den Tarifvertwrägen beteiligten Organiſationen

wird dem z Preſſedienſt“ den Lohnverhandlungen
Reichs und Staatsarbeiter rieben: Seit dem 1. Juli 1924
iſt keine Aenderung in den eſamten Arbeiter, An

eſ
ügen der

geſtellten und Beamlen des Reiches eingetreten; auch in der Privat den
induſtrie ſind die Löhne ſeit dieſem Zeitpunkt ſtabil geblieben.
Trotzdem haben wir ein dauerndes, erhebliches der Preiſe
für alle Lebensmittel und Be artikel zu verzeichnen. Gegen
über dieſen Tatſachen muß die Haltung der Reichsregierung, die
erklärt, daß durch die Erhöhung der Löhne den Jnflationstreibern
Vorſchub geleiſtet wird, bei den Reichs und Staatsarbeitern ge-
radezu E rung auslöſen. Dabei ſollte die doch
äußerſt vo ihtig ſein angeſichts der unleugbaren Tatſache, daß
die von ihr ſo laut angekündigten Preisabbaumaßnahmen durch
weg ein Schlag ins Waſſer geweſen ſind. Gewiß, für die Beamten
der Gruppen 12 und 13 macht ſich die Teuerung der letzten Zeit
nicht ſo fühlbar wie bei den Unterbeamten und gar erſt bei den
Arbeitern. Während in den letzten Jahren die Arbeiterlöhne noch
den Beamtengehältern der unteren Gruppen angelehnt wurden,
hält man das heute nicht mehr für notwendig. Die Folge iſt,
daß die Verhältniſſe für die Staatsarbeiter jetzt geradezu troſtlos
geworden ſind. Stellt man nach der letzten Beſoldungsordnung die
Löhne des Arbeiters den Bezügen der gleichartigen Unterbeamten
gegenüber, ſo ar ſich, umgerechnet in Stundenlöhne, ab 1. Juli
1924 in Ortsklaſſe A folgendes Lohngebilde:

am Anfangsgeh. Endgehalt Durchſchnitt
Ort Gruppe S Be Reichs Be Reichs Be Reichs

amte arbeit. amte arbeit. amte arbeit.
verh.

u m s 87 40 77 40 67 (0
ngelernt verh.Königsberg 3Kd. 74 46 85 46 t

Lobngettet v 20 49 91 49 82
Bandwert Le 88 65 1,1 88 99 885

verh.

u F i 69 650 81 50 70
ngelernt verh.Berlin d. 83 66 658Lohngebiet II d 74 67 98 67 6865 67

Handwerk verh.
3Ko. 92 79 1,16 73 1,04 73
verh.u i 68 564 65 54 78 84

nugelernt verh.Mannheim 3Kd. u 60 08 60 92 69
Handwerk v 96 78 1,22 78 1,09 758

Danach beſtehen zwiſchen den Bezügen der Arbeiter und der
entſprechenden Unterbeamten Unterſchiede, die zwiſchen 20 und
100 Prozent ſchwanken, obwohl das kärgliche Einkommen der Unter
beamten unbedingt erhöhungsbedürftig iſt. Die Bezüge der
Reichs und Staatsarbeiter müſſen aber geradezu als Hunger-
löhne bezeichnet werden. Die Vertreter der Reichsregierung ſtellen
die Löhne der Reichsarbeiter nun nicht den Bezügen der Unter
beamten gegenüber, ſondern r ſie mit den Löhnen in
der Metallinduſtrie. Dabei wird aber überſehen, daß in der
Metallinduſtrie 80 Prozent der Beſchäftigten im Gedinge arbeiten
oder ſonſt Zuſchläge erhalten. Der Reichsarbeiter aber bezieht
nichts weiter als ſeinen nackten Lohn, wie er auf dem Papier ſteht.

Hoffentlich ziehen nunmehr auch die Reichs und Staatsarbeiter
die Nutzanwendung aus dieſer Tatſache und geben am 7. Dezember
den Vertretern der großkapitaliſtiſchen Schwerinduſtrie die ge
bührende Antwort. Die Regierung aber ſei gewarnt, den Bogen
nicht zu überſpannen, denn auch die Reichs- und Staatsarbeiter
a daß ſie bei derartigen Hungerlöhnen nichts zu verlieren

aben.

Forderungen der mitteideutſchen Eiſenbahner.
Der Deutſche Eiſenbahner- Verband hatte zum Sonntag, den

2. November, die verantwortlichen Vertreter ſämtlicher Orts-
gruppen und Geſchäftsſtellen aus dem mitteldeutſchen Bezirk zu
einer gemeinſamen Tagung nach Magdeburg zuſammenberufen.
Zunächſt nahmen die Teilnehmer der Konferenz einen belehrenden
Vortrag Dr. Schwaneckes über „Die treibenden Faktoren in
Weltpolitik und Weltwirtſchaft“ entgegen. Der Vortragende ver
ſtand es in hervorragendem Maße, den Zuhörern durch ſeine tief
gründigen und logiſchen Beweisführungen ein an chauliches Bild

die Verflechtungen in der Weltpolitik und Weltwirtſchaft zu
eben.
Nach Anhören eines Referats des Bezirksleiters über die Lage

der Organiſation präziſierte die Konferenz ihre Stellungnahme
dahin, daß 1. die wöchentliche Lohnzahlung für die Eiſenbahner
wieder einzuführen ſei, 2. der ſeit Monaten gleichmäßige Lohn,
deſſen Kaufkraft durch die Verteuerung der Lebenshaltung ge-
ſchwächt iſt, angemeſſen erhöht wird, daß 8. die durch Wieder-
einführung des Wohnungsgeldes mit ihrer ungerecht unterſchied-
lichen Behandlung der Orte ohne zwingende Not geſchaffene Ver-
bitterung der Beſeitigung bedürfe, daß 4. die Reichsbeamten der
unteren Beſoldungsgruppen, deren Stellung durch die neuen Ge
ſetze und Vorſchriften einſeitig durch die Verwaltung gelockert iſt,
mit Nachdruck auf einer Erhöhung ihrer Grundgehälter beſtehen.

Das Eiſenbahnperſonal der einzelnen Dienſtſtellen im Bezirk
ſoll ſofort in Verſammlungen zu obigen Fragen Stellung nehmen.
Die Leiter der gewerkſchaftlichen Organiſationen, die ſich gemein
ſam aber vergeblich um Zugeſtändniſſe bei der Hauptverwaltung
der Deutſchen Reichsbahn bemüht haben, appellieren jetzt nicht nur
an ihre Mitglieder, ſondern verlangen auch klare Entſcheidung von
den Unorganiſierten. Die Unorganiſierten, die Abſeitsſtehenden
tragen die volle Schuld, daß die Generaldirektoren der neuen Ge
ſellſchaft das Eiſenbahnperſonal ſo ſchmachvoll behandeln. Wer
Ehrgefühl hat, der trete dem Deutſchen Eiſenbahner-Verband bei.

Starke Erregung unter den Eiſenbahnern.
Die vier Organiſationsleitungen der Eiſenbahner im Direktions

bezirk Elberfeld beſchäftigten ſich am Sonntag in gemeinſamer
Sitzung mit dem Ergebnis der letzten Lohnverhandlungen. Jn
völliger Einmütigkeit v die Organiſationen, x
dem Verwaltungsrat der jetzigen Reichsbahngeſellſchaft die Ein-
heitsfront aller organiſierten Eiſenbahner herzuſtellen. Ein An
krag, die Vertreter der vier Organiſationen bei der Verwaltung
in Elberfeld vorſtellig werden zu laſſen, wurde angenommen. Die
Ablehnung der Forderungen der Eiſenbahner hat innerhalb der
Eiſenbahnerſchaft des Direktionsbezirkes Elberfeld eine derart
ſtarke Erregung hervorgerufen, daß der Kampf unvermeidlich er

punkt beharrt.

Unerhörte Behandlung der Vertreter der Beamtenſchaft.
Vom Allgemeinen Deutſchen Beamtenbund wird uns geſchrieben:

Jn die Beamtenſchaft iſt durch die wiederholte Ablehnung jeder
altserhöhung eine außerordentliche Erregung hineingetragene Der Unwille wird aber noch verſtärkt durch die Behand

lung, die den Vertretern der Beamtenſchaft bei dieſer Gelegenheit
von dem Miniſterialdirektor v. Schlieben und dem Oberregie-
rungsrat v. Kühnemann zuteil wurde. In der ſoeben erſchie
nenen Nummer der „Allgemeinen Deutſchen Beamtenzeitung“, dem
Organ des Allgemeinen Deutſchen Beamtenbundes, werden ſie als

der Ver

ſcheint, wenn die Reichsbahn auf ihrem ſchroff ablehnenden Stand frü

das Tollſte begeichnet, was bisher den
boten worden iſt. Je ein Vertreterſationen und ein gertreter

ſich wie übl

Beamtenorganiſationen ge
der BeamtenSpitzenorgani

r Staatsangeſtellten, wird dort be
ri ohne vorherige Ankündigung zumReichsfinangminiſterium, um Herrn v. Schlieben die Frage vorzu
legen, ob das Reichsfinanzminiſterium auf Grund der veränderten

ltniſſe nunmehr gewillt ſei, mit ihnen über eine Erhöhung
der eamtengehälter zu verhandeln. Ohne daß ihnen der Eintritt
in das Amtszimmer des Herrn v. Schlieben angeboten wurde, wur

ſie in ſeinem Auftrage durch eine weibliche Hilfsangeſtellte
dahingehend beſchieden, daß er keine Zeit habe, man ſolle zu Herrn
Kühnemann gehen. Kurze Zeit darauf verließ Herr v. Schlieben
ſein Amtszimmer, ſchritt kurzen Grußes an den vor der Tür noch
wartenden Organiſationsvertretern vorbei und verwies im eiligen
Fortgehen nochmals an Herrn Kühnemann. Der Empfang bei
Herrn Hühnemann vollzog ſich in ähnlicher Weiſe. Der anmel-
dende Amtsgehilfe wurde wieder herausgeſchickt mit dem Auf-
trage, die „Herren zu fragen, was ſie wünſchten“! Herr Kühne-
mann bequemte ſich dann aber doch ſelbſt auf den Korridor hinaus
und fertigte ſtehenden Fußes die Organiſationsvertreter in kurzer
Zeit mit der Begründung ab, daß er ebenfalls keine Zeit habe. Man
verlangte dann von ihm, daß er noch am gleichen Abend nach vor
heriger Rückſprache mit Herrn v. Schlieben mitteilen ſolle, ob und
wann Verhandlungen ſtalktfinden könnten. Das ſagte Herr Kühne-
mann zu, aber er hielt ſein Wort nicht. Vier Tage lang hat der
DBVB. ununterbrochen verſucht, den Verhandlungstermin zu er-
fahren, bis man endlich Mittwoch, 29. Oktober, geneigt war, die
Vertreter durch Herrn Kühnemann offiziell zu empfangen.

So behandelt man die Vertreter von 1,5 Millionen Beamten und
Staatsangeſtellten!

Der Buchdruckerſchiedsſpruch einmütig abgelehnt.
Die Konferenz der Gauvorſteher des Buchdruckerverbandes, die

am Sonntag und Montag in Berlin tagte, hat den für das Buch
druckgewerbe gefällten Schiedsſpruch einmütig abgelehnt.
Sowohl in der Lohnhöhe als auch in der Geltungsdauer ſei der
Schiedsſpruch r Jn einer Berliner Funktionär-
verſammlung wurde beſchloſſen, allen Druckereien, in denen die
vom Buchdruckerverband aufgeſtellten Forderungen nicht bewilligt
werden, ſofort die Kündigung mit Wirkung ab 7. November
einzureichen.

e

Liegnitz, 8. November. Hier haben die Buchdruckergehilfen
Montag vormittag kurz vor 11 Uhr die Arbeit unter Kontraktbruch
niedergelegt. Das Erſcheinen der Zeitungen iſt in Frage geſtellt.

Die halliſchen Buchdruckergehilfen werden am kommenden
Donnerstag in einer Mitgliederverſammlung des Verbandes der
Deutſchen Buchdrucker, die abends 772 Uhr im „Volkspark“ beginnt,
zu dem Schiedsſpruch Stellung nehmen.

Ueber die am Sonntag und Montag in Berlin ſtattgefundene
Konferenz der Gauvorſteher des Buchdruckerverbandes, an der
auch Vertreter der übrigen graphiſchen Organiſationen teilnahmen,
wird uns noch berichtet: Aus allen Teilen des Reiches waren
Telegramme und Briefe eingelaufen, die der Entrüſtung über den
vom Schlichter des Reichsarbeitsminiſteriums gefällten Schieds-
ſpruch Ausdruck gaben. Von der Konferenz wurde verlangt, daß
dieſe höhere Lohnforderungen als die Lohnkom-
miſſion aufgeſtellt hat, nominiere und mit allen zu Gebote
ſtehenden Mitteln durchdrücke. Die verſammelten Organiſations-
vertreter nahmen eingehend Stellung zum Schiedsſpruch ſowie zur
derzeitigen Lage im Gewerbe und in der Organiſation. Allgemein
kam die Befremdung über den gefällten Schiedsſpruch zum
Ausdruck, der dann auch einmütig abgelehnt wurde. So-
wohl in der Lohnhöhe als auch in der Dauer ſei der Schiedsſpruch
völlig ungenügend.

Die Not der Bergarbeiterſchaft.
Der ungeheure Druck, der auf die Belegſchaften der Bergbau-

betriebe im Kaſſeler Bezirk von ſeiten der Unternehmerſchaft ris-
geübt wird, hat das gerade Gegenteil zur Folge, was das Unker-
nehmertum damit bezweckte. Jn der Erkenntnis, daß der einzelne
der Ausbeutung durch den Unternehmer völlig ausgeliefert iſt,
flutet die Bergarbeiterſchaft zu ihrer Organiſation, dem Ver-
band der Bergarbeiter, zurück. Die geradezu zur Un-
erträglichkeit umgewandelten Lohn- und Arbeits verhältniſſe rütteln
den Jndifferenteſten auf.

Jn allen in den letzten Wochen ſtattgefundenen Belegſchaftsver-
ſammlungen wollten die Klagen über ſchlechte Behandlung, Herab-
ſetzung des Gedinges und den zur Teuerung in keinem Verhältnis
ſtehenden Schichtlohn kein Ende nehmen. Beträgt doch der Schicht-
lohn des beſtqualifizierten Bergarbeiters 3,37 Mk. bei 10ſtündiger
Arbeitszeit unter Tage. Die Verhandlungen über Aufbeſſerung
dieſer unhaltbaren Entlohnung ſind an dem Widerſtande der
Unternehmer im Bergbanu geſcheitert. Jn einer am 30. Oktober
abgehaltenen, ſehr gut beſuchten Belegſchaftsverſammlung der Ge-
werkſchaft Frendenthal in Oberkaufungen wurde nach einem Re-
ferat des Kameraden Schneider und ergiebiger Ausſprache hierüber
nachſtehende Reſolution einſtimmig angenommen:

„Die am 30. Oktober in Oberkaufungen tagende Velegſchafts-
verſammlung der Gewerkſchaft Freudenthal hat Kenntnis ge-
nommen von dem Scheitern der Lohnverhandlungen in der
Braunkohle. Sie bedauert das unſoziale Verhalten der Arbeit-
geber, an welchen die Not der Bergarbeiter ſpurkos vorübergeht.
Sie fordert die Verbandsleitung auf, mit allen Mitteln dahin
zu wirken, eine dem Ausmaß der Teuerung entſprechende Lohn
erhöhung zu erwirken und, wenn es ſein muß, nicht vor dem
letzten gewerkſchaftlichen Mittel üZu rückzuſchrecken, um die nicht mehr tragbare ſchlechte Lebens-
haltung der Bergarbeiter in der Braunkohle aufzubeſſern. Des-
gleichen fordert die Belegſchaft die Wiedereinführung
der achtſtündigen Arbeitszeit, da bei der jetzt aus-
gedehnten Arbeitszeit die Bergarbeiterſchaft zugrunde gerichtet
wird, was ein immer größeres Anſteigen der frühen Jnvari-
dität zur Folge hat. Die verſammelten Kameraden rufen allen
im Revier tätigen Kameraden zu: Schlicßt die Reihen! Nur
gemeinſam innerhalb des Verbandes der Bergarbeiter Deutſch
lands werden wir unſer trauriges Schickſal beſſern!

Verbindlicher Schiedsſpruch im BVankgewerbe. Wie der Allge-
meine Verband der Deutſchen Bankangeſtellten mitteilt, iſt die

wiſchen den Trägern des Reichstarifvertrages für das Deutſche
Bankgewerbe am 5. September vereinbarte Verlängerung des
früheren Reichstarifvertrages durch die Reichsarbeitsverwaltung
mit Wirkung ab 1. Sevtember für allgemein verbindlich erklärt
worden.

Aus der Mrbeſterſportbewegung.
Deutſcher Arbeiter Keglerbund, Bezirk Halle. Am Sonnabend,dem 16. November, vormittag 10 Uhr, findet im „Volkspark“ eine

Bezirkskonferenz ſtatt.
Jeder, dem D. A. K. B. angeſchloſſene Klub. hat einen Delegierten

u entſenden. Außerdem haben die Sportkommiſſions mitglieder und
orſtandsbeiſitzer zu erſcheinen. (Die Vorſtandsbeiſitzer eine Stunde

üher). Der Bezirksoorſtand.
Verantwortlich für Politik Wirtſchaft Feuilleton:
F. O. H. Schulz für Gewerkſchaftliches und Lofales:
Gottl. Kaſparek; für Provinz und Sport: A. Wielepp;
zür den Anzeigenteil: Wilhelm Her zig ſämtlich in Halle.
Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H. Druck: Halleſche GenoſſenſSaftebuchdeugerei e. G m. b. H. Halle Hara 42/44
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Der veränderte Louvre.
Von Victor Schiff.

Die Gemäldeſammlung des Louvre-Muſeums gilt mit vollem
Rechte als die größte, ſchönſte und reichſte der Welt. Viele tauſend
Bilder hängen, neben den unüberſehbaren Erzeugniſſen aller
anderen Künſte, in jenem rieſigen Königsſchloſſe, das die Bourbo-
nen bewohnten, bevor Ludwig XIV. die unruhige Hauptſtadt ver
ließ und nach Verſailles überſiedelte. Jede Schule der Malerei
iſt dort in unvergleichlicher Fülle und Pracht vertreten, zum Teil
durch weltberühmte Kunſtwerke der größten Meiſter des Pinſels.
Nur hinſichtlich der alten Niederländer und Deutſchen iſt das
Berliner Muſeum dem Louvre überlegen. Albrecht Dürer iſt nur
durch ganz wenige, keineswegs überragende Bilder vertreten. Von
Holbein dem Jüngeren hängen hier dagegen mehrere weltberühmte
Porträts. Seinen großen Reichtum an italieniſchen Klaſſikern
verdankt der Louvre bekanntlich dem Kaiſer Napoleon (oder viel
mehr dem General Bonaparte), der während ſeiner italieniſchen
Feldgüge von den einzelnen beſiegten und beſetzten Staaten und
Städten die Uebergabe eines Teils ihrer Kunſtſchätze erzwang.

Der Krieg iſt aber auch am Louvre nicht ſpurlos vorüber-
gegangen. Jm Auguſt 1914, als die deutſchen Truppen ſich der
franzöſiſchen Hauptſtadt näherten und die erſten deutſchen Flug-
zeuge über ihr kreiſten, hatte die franzöſiſche Regierung die als
beſonders unerſetzlich bezeichneten Gemälde, Plaſtiken und Juwe-
len verpacken und nach Südfrankreich befördern laſſen. Bei der
Rückführung der abgeſchobenen Schätze wurde eine gänzliche Neu-
einteilung, beſonders der Gemälde, vorgenommen, zu der ſich ſonſt
die Kuſtoden wahrſcheinlich niemals entſchloſſen hätten. Man hat
den Verſuch unternommen, in die ungeheure Fülle der Gemälde
etwas mehr Ordnung und Ueberſichtlichkeit zu bringen. Ausgangs-
punkt der Neueinteilung war eine Entlaſtung des „Salon carré“,
jenes quadratförmigen Saales, in den früher gewiſſe als beſon-
ders koſtbar erachtete Werke, meiſt Jtaliener, eingezwängt waren.
So iſt nun die berühmte „Mona Liſa“ (Gioconda) des Leonardo
de Vinci von jener Stelle entfernt worden, die ſie dort ſeit einem
Jahrhundert einnahm (mit Ausnahme der faſt zweijährigen
Pauſe, in der ſie, bei hellem Tage von einem italieniſchen Arbeiter
geſtohlen, vorübergehend den Rückweg in ihre frühere Heimat ge-
funden hatte). Jetzt hängt ſie ein paar hundert Schritte weiter
zwiſchen zwei kleinen Skizzen Raffaels, zu denen ſie allerdings
gar nicht paßt. Ein gewiſſer Fortſchritt iſt bei der Neuordnung
der Franzoſen, beſonders der Romantiker um Delacroix und
Géricault, unverkennbar, andererſeits iſt die Einheitlichkeit der
früher geſchickt abgeſchloſſenen Rembrandt- Sammlung wieder
durchbrochen, auch die van Dhyck, einſtmals dicht beieinander, ſind
jetzt an verſchiedenen Stellen verſtreut, ohne daß man einen Grund
dafür einſehen könnte.

Jn den letzten zehn Jahren hat aber der Louvre auch eine weſent
liche Bereicherung erfahren. So wurden z. B. einige Dürer neu
erworben. Man findet folche Ergänzungen der Sammlungen bei
gllen Schulen und wohl nicht allein bei den Gemälden. Jhren
konkreten und imponierenden Ausdruck aber findet die Bereiche
rung des Muſeums in zwei großen Privatſammlungen, die durch
teſtamentariſche Verfügungen in den ſtaatlichen Beſitz über-
gegangen ſind. Das iſt zunächſt die Sammlung Chauchards, des
ſchrullenhaften und etwas übergeſchnappten Milliardärs, dem der
„andere“ Louvre, nämlich das gleichnamige Rieſenwarenhaus
gegenüber dem Königsſchloß, gehört hat und der 1913 geſtorben iſt
und ſeine Gemäldeſammlung dem Staate überließ, einige Dutzend
Millionen dem ſpäteren Miniſterpräſidenten Georges Leygues
und ſeiner Wirtſchafterin vermachte, die beide die Kunſt des
Erbſchleichens jahrelang geübt hatten, während er die tauſend
Angeſtellten ſeines Warenhauſes, deren Arbeit er ſeinem Reichtum
verdankte, mit ein paar hundert Franken bedachte. Jetzt iſt
der Name dieſes halbverrückten und widerlichen Mannes unlösbar
verknüpft mit herrlichen Corot-Landſchaften, mit Bildern von
Monet, Courbet, Manet und mit jenem weltberühmten Millet
„L'Angélus“ („Das Abendgebet“), deſſen Abbildungen an Zehn-
tauſenden von Wänden in allen Ländern hängen. Die Chauchard-
Sammlung iſt übrigens in einem Flügel des Schloſſes unter
gebracht, der einſt nicht zum Muſeum, ſondern zum Kolonial
miniſterium gehörte. Früher war es ein beliebtes Aufſatzthema
in der Saurengurkenzeit, auf die bedenkliche Nähe der Rembrandit
und Rubens von den Aktenbergen der Kolonialverwaltung hin
zuweiſen und die (für die Gemälde natürlich) ſchrecklichen Folgen
eines im Miniſterium etwa ausbrechenden Brandes zu ſchildern.
Jetzt werden die Eingeborenen von Senegal, Tonkin und Mada-
gaskar von einer anderen Stadtgegend aus verwaltet.

Eine andere Privatſammlung iſt gleichfalls dem Muſeum ver-
macht worden, die des Jſaac de Camondo. Dieſer Mägzen hatte
ſich auf moderne Franzoſen ſpezialiſiert, Daumier und vor allem
Degas. Die berühmten Balletteuſen-Bilder und Studien von
Degas, um die ſich heute die Milliardäre der alten und neuen Welt
reißen, ſind dort dutzendweiſe zu ſehen. Auch Herr Jſaac de Ca-
mondo hat ſich ſeine Sammlung ſchweres Geld auf Auktionen und
bei Händlern koſten laſſen. Daß er ſie der Allgemeinheit über-
geben hat, ſoll ſeinem Andenken hoch angerechnet werden. Noch
ſchöner freilich wäre es von ihm geweſen, wenn er es verhindert
hätte, daß der alte Degas als Hungerleider ſtarb.

Die Eskimos und das drabtloſe (Vunder.
Der amerikaniſche Kapitän Donald B. MacMillan, der

kürzlich an Bord ſeines Schoners „Bowdoin“ nach einer fünfzehn-
monatigen Kreugzfahrt in den arktiſchen Gewäſſern wieder in
Neuyork eingetroffen iſt, hat von ſeiner Forſchungsreiſe eine
Menge wertvolles geographiſches und ozeanographiſches Material
mitgebracht und veröffentlicht über ſeine Eindrücke eine Reihe
bemerkenswerter Einzelheiten. Nach ſeinen Ausführungen wird
im Nordatlantik die Eisberggefahr im nächſten Jahre noch ungleich
größer ſein, als wie ſie je zuvor geweſen iſt. Er verſichert, daß
ein lenkbares Luftſchiff ſehr wohl den Nordpol überfliegen könne,
dabei große Bezirke der arktiſchen Zone und des geheimnisvollen
Jnneren von Labrador auf einer zweiwöchigen Fahrt photo-
graphiſch aufnehmen und beſtändig mit der Welt drahtlos in
Verbindung bleiben könne. Das war auch an Bord des „Bowdoin“
beſtändig der Fall. „Bei Tag und Nacht erhielten wir Nachricht
aus der ziviliſierten Welt,“ erklärt Kapitän Mac Millan. „Wir
hörten die Radioſtationen in England, Deutſchland und Hawai,
ja, wir konnten ſelbſt unſere Bekannten an der Stimme gut er-
kennen. Es waren Eindrücke, die wir nie vergeſſen und die noch
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der Sterne.
Eine Revolution in der Aſtrophyſik. Neue Hypotheſen über die

Entwicklung der Fixſterne.
Nachdem die geniale Entdeckung der Spektralanalyſe durch Bun-

ſen und Kirchhoff es den Aſtronomen ermöglicht hatte, ihre Tätig-
keit, die ſich bis dahin auf Bahn- und Maſſeberechnungen der Ge
ſtirne beſchränkt hatte, auch auf den Aufbau der einzelnen Welt-
körper auszudehnen, hatte ſich allmählich, nach jahrzehntelangen
Forſchungen, eine beſtimmte Anſicht über die Entſtehung und Ent-
wicklung der Sonnen im Weltraum herausgebildet. Dieſe Theorie,
wie ſie ſich beſonders in den letzten Jahren entwickelt hatte, beſagte
kurz folgendes: Das jüngſte Sternſtadium iſt das der „roten
Rieſenſterne“, in dem der Weltkörper eine ungeheure Nebelmaſſe
ron verhältnismäßig niedriger Temperatur darſtellt; durch Zu-
ſammenziehung und damit verbundene Temperaturerhöhung ent-
wickelt ſich dieſer rote Rieſe zur weißglänzenden Sonne vom
Siriustyp. Dann nimmt die Temperatur durch Strahlung wieder
ob, und der Stern durchläuft die Entwicklungsſtadien durch Gelb
(wie unſere Sonne) bis zum roten und ultraroten Zwerg und
ſchließlich zum unſichtbaren, dunklen Weltkörper. Man hatte auch
mit Zuhilfenahme aller Methoden der chemiſchen, phyſikaliſchen
und aſtronomiſchen Forſchung berechnet, wie groß und von welcher
Maſſe ein Weltkörper ſein dürfe, um überhaupt noch beſtehen zu
können. Einen neuen Anſtoß hatten dieſe Forſchungen durch die
Erſcheinungen der Radioaktivität erhalten, die geeignet ſchienen,
manches aufzuklären, was ſich bis dahin nicht in den Rahmen der
Erfahrungen fügen wollte.

Nun ſcheint es auch in der himmliſchen Wiſſenſchaft zu einer
Revolution zu kommen. A. S. Eddington, Profeſſor der Aſtronomie
in Cambridge, der ſich ſchon durch Unterſuchungen der oben erwähn-
ten Art einen Namen in der aſtronomiſchen Welt gemacht hat,
unternimmt es in einem neuen Werk, die Grundlagen umzuſtürzen,
an deren Aufbau er ſelbſt als einer der Eifrigſten und Erfolgreich-
ſten mitgearbeitet hat. Jn einer kürzlich veröffentlichten Abhand-
lung, die man als die umſtürzleriſchſte unter den Hypotheſen der
modernen Aſtrophyſik bezeichnen kann, betont Eddington, daß der
kritiſche Wendepunkt in der Lebenskurve eines Sternes, an dem
die Rieſenſonne einen durch ihre Maſſe bedingten Gipfel erreicht
(eine Hypotheſe, die er ſelbſt vor wenigen Jahren aufgeſtellt und
durch genaue Berechnungen geſtützt hatte), daß ein ſolcher Wende-
punkt überhaupt nicht exiſtiere. Dieſe Annahme beruhe auf einer
falſchen Analogie zwiſchen den Jonen des Sterns und den irdiſchen
Atomen. Nach einem von dem indiſchen Phyſiker Megh Nad Saha
formulierten Geſetz bringt es die ungeheure Temperatur im Jnnern
eines Sterns mit ſich, daß die Atome in Protonen (Waſſſerſtoff
kerne) und Elektronen auseinandergeſprengt werden. Der Durch-
meſſer der Atome wird um das Hundertfache vermindert, und dieſes
eigentümliche Gas kann daher auf ein Millionſtel des gewöhnlichen,

weniger in der Erinnerung der Eskimos erlöſchen werden. Der
Bann, der über der Einöde des Nordens laſtet, war damit ge-
brochen; die drahtloſe Telephonie hat die Welt erobert, und im
Rahmen der Ausrüſtung des Polarforſchers iſt der Radioapparat
heute der wertvollſte und unentbehrlichſte Gegenſtand. Er ge-
ſtattete uns beiſpielsweiſe, unſere Zeitmeſſer täglich bis auf eine
Zehntelſekunde zu regulieren und machte es möglich, daß unſere
Bekannten und Freunde in der Heimat ſtändig über unſer Wohl
befinden auf dem laufenden blieben. Kurz, er hielt uns dauernd
mit der Welt in Verbindung und half uns über die bisher ſo
gefürchtete arktiſche Nacht zu triumphieren. Mit Ausnahme des
Schiffskochs der „Bowdoin“, der krank war, entbehrte keiner von
uns die Segnungen der Ziviliſation, und wir lebten mit den
Eskimos, die wir reichlich zu ſchätzen Gelegenheit hatten, in beſtem
Einvernehmen. Jhnen erſchienen Radio und Film wie unerklär-
bare Zauberkünſte. Von 150 Kilometer Entfernung kamen die
Eskimos auf ihren Hundeſchlitten über Eis und Schnee zu uns,
um dieſe unglaublichen Wunder zu beſtaunen. Man iſt in Europa
allgemein der Anſicht, daß die Eingeborenen der arktiſchen Zone
das ganze Jahr lang in Schneehütten hauſen. Das iſt aber ein
Jrrtum. Während der Sommerzeit, die vom Mai bis zum
September dauert, ſchmilzt der Schnee zumeiſt weg, und die
Eskimos leben dann in aus Seehundsfellen gefertigten Zelten.
Jm Winter vergraben ſie ſich in halbunterirdiſchen Felshöhlen, die
ihr Licht durch Fenſter erhalten, die aus den Eingeweiden der
Seehunde hergeſtellt ſind. Geheizt und erleuchtet wird der Raum
durch Oellampen, deren Docht aus Moos beſteht. Eine Oeffnung
im Dach und eine zweite am Eingang ſorgen für die Ventilation.
Der Schneehäuſer bedienen ſich die Eskimos nur, wenn ſie auf der
Reiſe ſind. Sie ſind außerordentlich abergläubiſch und werden des-
halb leicht Opfer ihrer Medizinmänner. Auch ihre Vorſtellung
vom Tode gründet ſich auf den Aberglauben. Sie würden um
keinen Preis in einer Hütte weiterleben, in die der Tod eingekehrt
iſt. Wenn deshalb ein Eskimo dem Tode nahe iſt, ſo ſchleppen
ſie den Kranken heraus und überlaſſen ihn dort ſeinem Schickſal.
Sie glauben, daß es zwei jenſeitige Welten gibt, eine Oberwelt
und eine Unterwelt. Die Oberwelt denken ſie ſich als Hölle,
während ſie ſich merkwürdigerweiſe die Unterwelt als Himmel
vorſtellen. Um ſich gegen die böſen Geiſter zu ſchützen, ſchließen
ſie ſich zu enger Gemeinſchaft zuſammen, was nur dazu beiträgt,
der unter ihnen graſſierenden Tuberkuloſe günſtige Ausbreitungs-
möglichkeiten zu ſchaffen.“

Ein unbeſcheidener Alkoholiker. Die Pariſer „Liga gegen den
Mißbrauch des Alkohols“ findet in ihrem Briefeinlauf öfters
Zuſchriften von Witzbolden, die für die Propagandazwecke der
Liga nicht gut zu verwenden ſind. Zu dieſen unerwünſchten Ein-
ſendungen gehört auch die folgende Geſchichte: Ein Maurer, der
dem Alkohol zu ausgiebig zugeſprochen hatte, kletterte bis zum
dritten Sockwerk eines Hauſes empor, um dort an einem Balkon
eine Ausbeſſerungsarbeit vorzunehmen. Als er in luftiger Höhe
mit der Arbeit beginnen wollte, verlor er das Gleichgewicht und
ſtürzte in die Tiefe. Die Vorſehung, die ſich angeblich der Trunken-
bolde anzunehmen pflegt, bewährte auch hier ihren ſprichwörtlichen
Ruf, ſo daß der Verunglückte wunderbarerweiſe nur mit einigen
Hautabſchürfungen davonkam. Als die beſtürzte Hauswirtin herbei-
eilte, bat ſie der Verunglückte, ihm etwas zum Trinken zu bringen.
„Mit großem Vergnügen,“ erklärte ſie, „ich bringe Jhnen ſofort
ein Glas Waſſer.“ Worauf der Maurer ärgerlich erwiderte: „Ver-
eihen Sie, meine Dame, wieviel Stockwerke muß man denn bei

Jhnen herunterſtürzen, um ein Glas Wein zu erhalten?“

in irdiſchen Laboratorien bei Gaſen bekannten Volumen zu
ſammengepreßt werden. Unſere Sonne, die in ihrem gegen
wärtigen Stadium in ihrem Jnnern die unerhörte Temperatur von
50 Millionen Grad erreicht und dort eine Dichte beſitzt, die 75mal
größer als die des Waſſers iſt eine Dichte von 20 iſt die höchſte
auf der Erde bekannte wächſt ſtändig an innerer Wärme und
Dichte, obgleich ihre jetzt etwa 6000 Grad betragende Außen-
temperatur ſtändig abnimmt. Dieſer enorme Temperaturabfall
von innen nach außen beruht darauf, daß die glühende Gasmaſſe
des Sterns nahezu undurchſcheinend iſt. Der Wärmevorrat eines
Sterns beſteht zum größten Teil aus Aetherſchwingungen von un-
gefähr derſelben Wellenlänge wie die des „weichen“ Röntgenlichts;
aber dieſe brauchen Hunderte von Jahren, um vom Mittelpunkt zur
Oberfläche der Gaskugel zu gelangen, von wo ſie dann mit Licht
geſchwindigkeit in alle Richtungen des Raumes hinausgeſtrahlt
werden.

Woher ſtammt nun dieſe ungeheure Energie, die bei unſerer
Sonne ſo groß iſt, daß die Wärmeſtrahlen, die von ihrer Oberfläche
cusgehen, in einer Sekunde 1 Million Kubikmeilen Waſſer vom
Gefrierpunkt bis zum Siedepunkt erhitzen könnten? Die Zu-
ſammenziehung der Sonnenmaſſe kann nicht entfernt den Energie-
rerluſt erſetzen, und die vor kurzem aufgeſtellte Hypotheſe, daß die
Elemente in dem ungehenren Schmelztiegel der Sonne eine mit
Energieausſtrahlung verbundene Verwandlung erleiden, iſt rätſel-
haft und ſchwer auszugeſtalten. Eddington greift hier zu dem
ketzeriſchen Ausweg, einen Maſſenverluſt als Folge der Prozeſſe
in der innerſten, geheimnisvollen Werkſtatt der Sonne an-
zunehmen. Die ſtändig zuſammenſtürzenden kleinſten Teile der
Matcrie, die Jonen, werden allmählich vernichtet und unterhalten
dadurch die ſtrahlende Energie der Sonne. Die Materie iſt nicht
unzerſtörbar; ſie wird langſam, aber ſicher verzehrt und geht in
eine ätheriſche Form der Energie über: in Wärme und Licht. Das
würde ſich alſo mit Einſteinſchen Anſchauungen berühren; wonach
Maſſe Energie iſt und jeder Energieverluſt auch einen Maſſen
rerluſt mit ſich führt.

Auch Niels Bohr, der däniſche Gelehrte, deſſen geniale Theorie
über den Aufhau des Atoms bisher durch alle Erfahrungen der
Praxis beſtätigt worden iſt, iſt durch neue Unterſuchungen über die
Natur des Lichtes zu der Anſicht geführt worden, daß Energie ent-
ſtehen und vergehen kann, gerade auch unter den Temperatur-
bedingungen, wie ſie im Jnnern der Sterne herrſchen. Wenn ſich
dieſe Annahmen beſtätigen, ſo bliebe nur noch übrig, feſtzuſtellen,
unter welchen Bedingungen die Lon dem engliſchen Phyſiker Sir
Oliver Lodge verfochtene Verwandlung von Aetherſchwingungen
in Elektronen, von Licht in Makerie, zuſtande kommt.

Bananenobſt.
Wenn man den Lobeshymnen, mit denen die Amerikaner und

auch die Engländer die Bananen überſchütten, Gehör ſchenkt, ſo
iſt die Banane das ideale Nahrungsmittel, „the all food fruit“:
Jß Bananen und du wirſt kräftig und geſund. Wenn man dagegen
manchen Preſſeurteilen diesſeits des Ozeans Gehör ſchenkt, ſo iſt
die Banane ein bloßes Genußmittel, für das nur der Reiz der
Neuheit der Abwechſlung ſpricht. Bei der immer größeren Ver-
breitung, die auch bei uns die Banane im Obſtverbrauch an
zunehmen ſcheint, iſt es erforderlich, daß ſich in neuerer Zeit auch
eine ganze Reihe deutſcher Forſcher mit der Banane auseinander-
geſetzt hat, ſowohl vom nahrungsmittelchemiſchen, als auch vow
ernährungsphyſiologiſchen Standpunkt aus. Die Beurteilung der
Nahrungsmittel hat bekanntlich in den letzten Jahren eine nicht
unweſentliche Wandlung erfahren. Nicht mehr allein der Gehalt
an Eiweiß, Feit, Stärke, Zucker iſt entſcheidend, ſondern auch der
Gehalt an ſogenannten Vitaminen (Ergänzungsſtoffen) muß mit
in Betracht gezogen werden. Jede Ernährung, bei der dieſe, zwar
nur in kleinen Mengen notwendigen und im einzelnen vielfach noch
unbekannten Stoffe außer acht gelaſſen werden, führt zu ſtarken
geſundheitlichen Störungen, wie wir im Kriege am eigenen Leibe
erfahren haben. Vitamine finden ſich nur in friſchen Nahrungs-
mitteln, beſonders im Obſt. Es iſt darum irreführend, wenn Obſt
allein nach ſeinem Gehalt an Stärke und Zucker verglichen wird
eiwa mit Brot-, Mehl- und Fleiſchſpeiſen. Obſt iſt weſentlich als
Vitaminträger zu bewerten und erſt in zweiter Linie als Stärke-
und Zuckerlieferaht. Eine Obſtſorte kann demnach nur mit einer
anderen Obſtſorte verglichen werden. Als alleiniges Nahrungs-
mittel kann Obſt nicht in Betracht kommen, dafür iſt es zu arm
an Eiweiß und Fett. Es iſt immer nur eine Zukoſt, aber eine
unbedingt notwendige. Mit Bananen allein kann auch der bananen--
freudigſte Amerikaner nicht auskommen! Wenn die amerikani-
ſchen Geſundheitsämter ſo ungünſtige Erfahrungen mit den Ba
wanen gemacht haben, ſo eben darum, weil in den Vereinigten
Staaten die Bananen das tägliche Obſt darſtellen, das die übrigen
Nahrungsmittel glücklich ergänzt. Glücklich auch noch deshalb, weil
die reifen Bananen und nur vollreife ſollten gegeſſen werden
gegenüber den anderen Obſtſorten die günſtigſte Zuſammenſetzung
haben. Sie zeigen den höchſten Gehalt an Stärke und Zucker; von
allen deutſchen Obſtſorten kommt ihnen im Nährwert nur die
Weintraube nahe. So betrachtet, kann die Banane tatſächlich als
das ideale Obſt angeſehen werden, vereinigt ſie doch mit dem Ge-
halt an Vitaminen einen für das Obſt außergewöhnlich hohen Ge
holt an den Nährſtoffen Stärke und Zucker. Ein bloßes Genuß-
mittel iſt ſie alſo nicht weniger als jedes andere Obſi, das noch
heute von den Aerzten ſchon kleinen Kindern verordnet wird, um
der gerade hier drohenden einſeitigen Ernährung entgegenzuwirken.
Der bekannte Berliner Kinderarzt Prof. Dr. Czerny ſagt in einem
Urteil über die Banane, daß ſie „beſonders für Kinder, ſelbſt für
ſolche im erſten und zweiten Lebensjahre, die geeignete Frucht“ ſei.
Sie iſt immer ſauber, da ſie durch die leicht abziehbaren Schalen
geſchützt iſt, ſie iſt kernlos und ſehr leicht verdaulich. Prof. D. von
Noorden (Frankfurt) hat in, ſorgfältigſten Verſuchen feſtgeſtellt,
daß die Verdaulichkeit der Banane eine „äußerſt günſtige iſt.
Merkwürdig iſt. daß die Banane wohl die einzige Frucht iſt, die
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